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Zum dreihunderften Geburtstag John Bunyans. 


Sn diefem Jahr wird der drei- 
hundertite Geburtstag von Sohn 
Bunyan fein. Zeider tit der beſtimm— 
te Tage jeiner Geburt nicht befannt, 
aber jo viel wei man gewiß, daß 
er im Sahre 1628 in Eliton bei Bed— 
ford in England ala der Sohn eines 
Kefjelfliderd geboren wurde. Auf der 
Beltallianz; der Baptijten, die im 
fommenden Sommer in Toronto, 
Kanada, fih veriammeln wird, foll 
unter anderem aud) d. Andenken Bu 


nyans gefeiert werden. Und in allen 
Gemeinden und DBereinen dürfte 
man jich in diefem Nahr viel mit jei- 
nem Leben, Wirken und jeinen 
Schriften beichäftigen. Um feines 
Zeugniſſes von der Wahrheit millen 
mußte Bunyan zwölf Jahre lang im 
Gefängnis zu Bedford jchmadten. 
ber jeine Gefangenschaft wurde un- 
zähligen Menſchen zum Segen durd) 
ſeine uniterblide „Bilgerreije”, die 
er dort jchrieb. 


Ein auderes Evangelium. 





„Aber jo auch wir oder ein Engel vom Himmel euch würden Evange- 
fium predigen, anders, denn das wir euch gepredigt haben, der jei ver- 


flucht!“ Sal. 1, 8. 


Denken wir uns die Welt von 
Menſchen, die einjt nad) dem Bilde 
Gottes gejchaffen wurden; dann aber 
bon Satan verführt, Gott den Rük 
fen kehrend in unbeſchreiblichen 
Sammer gerieten. Wie jchredlidh: 
durch die Sünde für ewig von Gott 

Sgetrennt, zu ewiger Schmach und 
Schande verurteilt und mit ewiger 
Pein von Gott bedroht zu fein! 
Bahrli ein furchtbarer Zuſtand 
und eine Perſpektive, an die nur der 
zu einer Salzjäule verhärtete Menſch 
ohne Tränen denken fann! Wir 
Menſchen veritehen ja auch nicht den 
Verluſt zu ermefjen, den eine Seele, 
die von der Seligkeit ausgeſchloſſen 
bleibt, trägt. Ebenſowenig find mir 
imftande, den hoffnungslofen Qua— 
lenzuftand der ewig Verdammten zu 
beurteilen. Beides Tann aber der 
große Gott. Nachdem der Herr nun 
in feinem liebenden Herzen den Ernit 
der Sache erwogen hatte, fand er 
einen Weg, auf dem- die. arme 
Menichheit Fonnte gerettet werden! 
Daß e3 aber nur einen Weg gab, 
zeigt uns der betende Zefus in Geth- 
jemane. Ich glaube beitimmt, daß 
Gott noch dann einen anderen Weg 
eingeihlagen hätte, wäre ein folcher 
borhanden geweſen. Wer nun diefen 
einzigen Weg nicht betreten will, fiir 

aibt e8 ewig Feine Rettung. Die- 
fer. Weg iſt das Evangelium Gottes 
oder auch Chrifti, wie es ums die 
heilige Schrift bringt. Leider alau- 
ben viele Menichen nicht daran, deito 
feiter ſcheint aber der Satan mit der 
Kraft desjelben zu rechnen. Er muß 
es täglich erfahren, daß ihm fraft 
diejes herrlichen Evangeliums Men- 


fieht er längjt ein, daß die Menjch- 
heit Erjag für das Evangelium von 
Ghrijto haben will und muß, jonjt 
verliert er viele Menjchenfinder. 
Nun bringt er, der im Grunde des 
Serzen3 dürjtenden Menjchheit ein 
Evangelium. Diejes Evangelium ijt 
aber ein anderes und da liegt 
der Schwerpunft. Dieſes andere 
Evangelium iſt für viele Menfchen 
gefährlicher als der Teufelsfultug in 
Rußland. E3 mag dem einen oder 
andern etwas hart jcheinen, daß der 
Geiſt Gottes, Sal, 1, 8 und 9 zwei— 
mal den Fluch ausfpricht über den, 
der ein andere3 Evangelium 
bringt. Aber wenn mir bedenken, daß 
es ſich um ewiges Leben oder ewiges 
Sterben handelt, dann braucht uns 
diejes harte Wort nicht ſtutzig machen 
und erjt dann recht nicht, wenn wir 
feithalten, daß es der einzige Weg 
iſt. 

Wenn nun Irrlehrer ein ande— 
res Evangelium bringen, das zwar 
menſchlich ſchön klingt, aber keine 
Kraft hat, ſo wird dem, der ſich von 
dieſer Lehre fangen läßt, die Tür zur 
Seligkeit verſchloſſen. Darum die 
faſt unbegreifliche Strenge Gottes 
über ſolchen „Evangeliſten.“ 

Ich fühle mich nach meiner letzten 
Erfahrung, die ich machte, vor Gott 
verpflichtet in aller Liebe aber auch 
in allem Ernſte vor anderen 
Evangelien zu warnen. Ihr teuren 
Leſer, prüft die Botſchaft, die wir 
euch bringen, einerlei ob mündlich 
oder ſchriftlich! Als ich in letzter Zeit 
draußen mit Lehmkneten beſchäftigt 
war, hielt eines Tages plötzlich eine 
große Car vor unſerem Hofe an, aus 
der ein älterer Herr und zwei ener- 


giihe Damen bHerausitiegen. Alle 
waren jehwer mit Bücherfoffern be 
padt. Der Herr fanı zu mir an den 
Lehmtrog und pries mir jeine 
Schriften an. Da ich meiner ſchmutzi 
gen Hände wegen die Blätter nicht 
bejehen fonnte, und er fich auch jel- 
ber ziemlich herunter handelte, jo 
ließ ich mir ſchließlich für etliche Gent 
einige Brofchüren ablegen. Als ich 
diejelben jpäter grüfte, fand ic), daß 
es ein anderes Evangelium war, 
da man uns da bradte. Ich habe 
wiederholt Schriften dieſer Richtun 
gen gelejen, aber noch nie ijt mir die 
Vergewaltigung, die Die heilige 
Schrift jich vom diejen Leuten muß 
gefallen lajjen, jo aufgefallen mie 
diesmal. Es iſt nicht Chriſti Getit, 
der fo höhniſch und über Dinge der 
heiligen Schrift jpricht, die uns Kin— 
dern Gottes heilig und teuer jind, 
Wo der durch die Sünde verdummte 
Verſtand — entihuldigt den Aus— 
druck — nit mit dem Worte des 
Höchſten mitgehen kann, da entichei 
det bei diefen armen Leuten immer 
der Beritand. Weit entfernt jind fie 
mit Hiob zu fprechen: „Wer tjt der, 
der den Ratſchluß verhüllt mit Un 
veritand? Darum befenne id, daß 
ich habe unweislich aeredet, das mir 
zu hoch iſt umd ich nicht veritehe.“ 
Siob 42, 3. Sa, dem natürlichen 
Menichen iſt dieſes andere Epvan- 
aelium angenehmer al3 das, welches 
Chriſtus brinat, denn es fordert Fei 
ne Wiedergeburt. Man ſagt dort, 
die Wiedergeburt ziehe ſich durchs 
ganze Zeben und nur in der Bollen- 
dung könne man von foldher ſprechen. 
Das Evangelium von Chriſto aber 
fagt: „Es fei denn, daß jemand von 
neuem geboren werde, fann er das 
Neich Gottes nicht ſehen.“ Joh. 3, 
3. Und Titus 3, 5 heißt 08: „...Nadı 
feiner Barmbherzigfeit machte” —alſo 
geichehene Tatfahe — „er ums felig 
durch das Pad der Wiedergeburt.“ 
Der Apoſtel Petrus aber bricht über 
diefe wunderbare Erfahrung ſogar in 
Iautem Jubel aus und ruft: „Gelobt 
fei Gott und der Vater unferes Herrn 
Jeſu Chriiti, der ung nach feiner 
aroßen Bermberzigfeit miedergebo- 
ren bat.“ 1. Pet. 1, 3. Wir ſehen 
alio, dab diefe Leute ung ein ande 
re3 Evangelium bringen ala Ehri- 
ſti. Weil num die Lehre von der Wie- 
dergeburt eine Fundamenttallehre 
ilt, die man nicht ausschalten darf, 
wenn man gerettet werden will, jo 
haben mir ein Recht Menichen, die 
uns anders belehren wollen, als Irr— 
lehrer zu bezeichnen und jogar als 
ſehr gefährliche. 


Dieſes andere Evangelium jagt 
dem Simder, der das Blut des Herrn 
Sefu mit Füßen tritt, ferner: Sei 
nicht bange, frage doch deinen Ber- 
itand; könnte der Gott der Liebe jo 


hart jein und dich für fo ein biß— 
ben Sünde ewig jtrafen?* Soldes 
fönntejt du nicht einmal tun. Für 
dich gibt e8 nur eine plößliche Ver- 
nichtung — vielleicht wie auf dem 
eleftriichen Stuhle und du bijt nicht 
mehr, und die arme Siürnderjeele, die 
manchmal den Dämonen gleich ein 
Bittern über das Gequält-werden in 
der Tiefe iiberfommt (Siehe die Ge- 
ichichte der beſeſſenen Gardarener) 
fucht Beruhigung in diefem „Evan- 
gelium“, Das Evangelium von Jeſu 
Chriſto aber jagt: „Da ihr Wurm 
nicht jtirbt und ihr Feuer nicht ver- 
löſcht.“ Mark, 9, 44. Es gibt ja 
noch andere Stellen, die die ewige 
Verdammmis Klar lehren, aber dieje 
Stelle allein beweiit zur Genüge, da 
das Evangelium diefer fcheinbar jehr 
barmberziger Leute ein andereß 
it. — Als Bedingung jelig zu wer— 
den, jagen diefe anderen Evangelien 
uns, wir müßten an die von ihnen 
gelehrte Vernichtung der Gottlojen 
alauben und fo denfen wie fie, dann 
wäre uns die Seligfeit fiher. Oder 
wie andere jagen: Verzichte auf die- 
je oder jene Speife,-Salte den Sonn- 
abend u..m., dann wirft du gerettet 
werden. Unſer herrliches Evangeli- 
um fennt und nennt uns einen an- 
deren Grund unferer Geliafeit: 
„Das Blut Jeſu Christi des Sohnes 
Gottes macht uns rein bon aller 
Siinde.“ 1. Xob, 1,7. O wie grund- 
verjchieden find doc dieſe Botſchaf— 
ter! Merfen wir die Gefahr für fu- 
chende Seelen, die in ſolchen Worten 
liegt? Sollten wir nicht vielmehr 
Eifer an den Tag legen, die Men- 
fchenfinder um uns mit dem Evange- 
lium von Chriſto befannt zu machen? 
Sollten wir nicht verjuchen, ihnen 
dasfelbe in's Herz hinein zu beten 
und au bitten? 

Sch möchte noch an eine Klaſſe von 
Menichen erinnern, die in beitändi- 
ner Gefahr find, in dieſe Fallen des 
Feindes zu gehen: Sch denke da an 
die Gläubigen, die da anfangen hin— 
ten zu bleiben. Irgend etwas, das 
das Licht fcheut, Hat fie von dem 
Serrn Sefu entfernt, infolgedeffen 
entfernen fie fich nun auch von feiner 
Herde. Die armen Schäfchen aber 
merfen nicht, wie die böfen Hunde 
die Ohren jpiten, ſich vorne ducken 
und fo jprungbereit machen, das zu- 
rücgebliebene Schaf zu verlegen. 
Anstatt nun ängſtlich und jehnfuchts- 
voll nad) Hirt und Herde zu fchreien, 
wird es über diefen und jenen oder 
auch über diefes und jenes unzufrie- 
den und bleibt immer weiter zurück. 
Solden bedauerndwerten Menſchen 
fendet der Feind der Seelen dann oft 
feine Knechte mit feinem „Evangeli- 


*) Diefer Ausdrud ift mir gegen- 
über von einem biefer Männer ge« 
braucht worden, 3 


















































































um” und — Gott ſei's geflagt — 
Iodt jie in die Falle. Mein treuer 
Bruder oder nud; Schweiter, wie fteht 
es heute mit dir? Merfit du, da 
Satan etwa einen Keil ziwiichen Gott 
und dir treiben will, um fo den An- 
fang der Entfernung zu ſchaffen? 
Ich bitte dich, juche den ‚Grund zu 
deiner Unzufriedenheit in deinem 
Snnern, nicht in def Gemeinde oder 
in irgend einer Perjon, und Gott 
wird dir helfen! Wenn wir wirklich 
glauben, dab Leute ohne das Evan- 
gelium von Chriſto verloren gehen, 
dann dürfen wir nicht jchiweigen. 
MWendet euch ab von Lehren, die nicht 
im Namen Jeſu fommen! VBerbrennt 
die Schriften, die ung das geichlach- 
tete Lamm nehmen wollen, oder die, 
die Bedeutung des Opfertodes Jeſu 
veringern wollen. „Es iſt in feinem 
andern Seil, iit auch fein anderer 
Kame unter dem Simmel den Men- 
fchen gegeben, darinnen wir jollen 
felig werden.“ Apg. 4, 12. 

Sch möchte noch furz einen ande- 
ren Gedanken außern: Es iſt ſicher— 
lich alles was die heilige Schrift 
lehrt von großer Bedeutung; aber e3 
aibt einen Schwerpunft der Bibel, 
den wir nicht verlegen dürfen. Es 
fann ein anderes Evangelium 
werden, das wir bringen, wenn wir 
irgendeine bibliihe Wahrheit, die 
vielleicht zu Punkt 2 gehört, zu 
Punkt 1 macht oder fie Bunft 1 zu- 
fügit, um fo Punkt 1 „vollfommen“ 
zu machen. Zu Punkt 1 würde id 
Chriſti Blut und den Findlichen 
Glauben zählen, der das Verdienit 
des Blutes ergreift. Aber weiter fin- 
de ih auch nichts in der Bibel, das 
zu Punkt 1 gehören fönnte, d. h. be- 
zitalich des Erlöjungswerfes. Alles 
andere, was e3 auch fein und wie 
e3 auch heißen möge, iſt fchon die 
Frucht von Punkt 1, alfo Bunft 2. 
Nicht, dat diefe nicht folgen müßte — 
Sott bewahre! An der Frucht er- 


fennt man den Baum — aber mir 
wollen uns feiner Vorſchiebung gött- 
liher Ordnungen zuichulden kom— 


men lajjen, fonit gibt es auch ein an- 
deres Evangelium. Satan jchmiedet 
Pläne, fiherlih au fiir den kom— 
menden Winter, um recht viel zu ge— 
winnen. Geſchwiſter, was wollen wir 
tun? Haben wir bis heute getan, 
was wir fonnten, um Seelen das 
Evangelium Chriſti zu bringen? 
Wollen wir nicht ein jeder in feiner 
Meife mehr tun? Bald fommt un- 
fer Meifter, der für die anvertrauten 
Pfunde Nechenichaft fordern wird. 
Wird uns nicht angit, daß wir zu 
wenig für ihn taten? Beichämen 
uns die Leute mit dem andern 
Evangelium nicht oft mit ihrem Ei- 
fer? Wer will den Herrn um Prait 
bitten, dieſe letzte, teure Zeit befjer 
für ihn auszufaufen? Es ijt doch au 
fchlimm, wenn ältere Zeute in unfe- 
rer Umgebung ausrufen miüſſſen: 
„Das habe ich nie gewußt!“ Laſſen 
wir Anch die Leute um uns nit in 
Unwiſſenheit iterben! 


Gott helfe uns im Streite, 
Durch Jeſu Ehriiti Blut, 

Er treibe in die Weite, 

Den Feind mit feiner Wut. 
Aufs Korn nimm eine Seele 
Und lab fie nicht mehr los, 
Bis es ihr nimmer fehle, 


Meonnonitifche Rundſchau 


Dann wird auch dein Glück groß! 
Mit Gruß 
A. Nachtigal. 





Ein nenes Zeichen ans den Reihen 
der Naturwifjenichaft für den 
Gottesglanben, 

Profeſſor Dr Guſtav Saufer, Er- 
langen, der befannte Profeſſor der 
pathologiſchen Anatomie, einer der 
angejeheniten deutichen Ärzte, hat in 
feiner Selbitbiographie Medi- 
zin der Gegenwart in Selbjtdaritel- 
lungen” (Berlag von Felix Meiner 
in Leipzig) iiber jeine Stekung zum 
Sottesglauben fich folgendermaßen 
ausgeſprochen: „Se mehr ich mid) 
wirklich in die Naturwiljenichaft ver 
tiefe, je mehr die herrlichen Wun- 
der der Natur ſich mir erjchloffen, um 
jo mehr fanı ich zu der Erfenntnis, 
wie unendlih weit die Wiſſenſchaft 
bon einer wirklichen Erfennung des 
großen Welträtjels entfernt it, und 
daß es Gebiete aibt, in welche das 
armjelige Menſchenhirn wohl nie 
mals vorzudringen vermag. Much die 
Lehre vom Bantheismus vermochte 
nich in feiner Weile zu befriedigen, 
denn mit dem Begriff der Gottheit 
verbindet ſich doch unbedingt die Ei- 
genichaft des Ewigen, das Bewußt— 
jein feines eigenen Daſeins, Denkfä 
bigfeit und freier Wille. Sedenfalls 
ſteht feit, daß eine Nation, welche in 
ihrer Maſſe den Glauben an Gott 
und an franszendentale Dinge verlo- 
ren bat, unrettbar dem niedrigiten 
Materialismus und damit dem Un- 
tergang verfallen wird.“ 

— Zionspilger. 


„Die 


— — — — 


Was iſt Wahrheit? 

In der Welt gibt es’ nur eine flei 
ne Anzahl von Menfchen, die fich 
wirklich in jeder Beziehung förper 
ih wohl fühlen, die ganz gefund 
find. Dieſe Glücklichen tragen ein 
Stück Paradies in ihren Bufen mit 
fich herum; und oft willen fie es nicht, 
ſchätzen es nicht und achten es nicht. 
Sa, oft wird dieſes Ffoitbare Gut 
durchgebracht mit Praſſen. Erit 
wenn fo ein Menſch im Elende fitt, 
gehen ihm die Mugen auf über fei- 
nen Zuftand, wohl oft zu fpät. Aus 
den Gegenſatz erfennt er dann, mas 
er berloren hat. Mam und Eva 
mag es weiland aucd jo gegangen 
fein. 

Da gibt es eine andere Klaſſe von 
Menſchen, die nie recht krank find, 
aber auch nie ganz geſund. Weil fie 
nie wußten, wie Gefunden ums Serz 
it, Spiegeln fte ſich Gefundheit vor. 
Das find die fogenannten eingebilde- 
ten Gefunden. Sie leiden und wiſ— 
fens nicht; und ihrer find nicht we— 
nig. 

Man ſpricht viel von eingebilde- 
ten Kranken; alaube nicht, daß es 
folhe aibt. Denn folhe Einbildung 
wäre an und für fich ſchon krankhaft 
und fann einem Gefunden nicht 
fommen. Und ein Kranker, weil er 
fhon frank it, kann ſich nicht ein- 
bilden, franf zu fein. 

Es bat je und je Verfonen gege- 
ben, die viele Jahre leidend waren; 
ärztliche Silfe Fonnte ihnen nicht zu 
teil werden, da haben jie fich felbit 





Wege gebannt zum Tempel der Ge— 
fundheit. Dieſes mit einer Energie 
und Ausdauer, die man bewundern 
fönnte. Oft waren es einfache Leu— 
te ohne Rang und Bildung. Deren 
Schriften zu lejen ijt etwas vom In— 
terejjanten. 

Auch ic) war nie recht gefund; ei- 
ne Zeitlang fogar eingebildet ge- 
jund. Habe mich an Ärzte gewandt, 
die alles mögliche verfchrieben: Sal- 
be für Ausſchlag, Bäder für die Ner 
ben, Bromm für Schlaf u.ſ.w. Zivei 
nal bin ich in die „Waſſerkunſt“ ge 
gangen, wie weiland Onkel Bräfia. 
Jedes Mal Faın ih heim mit aroßer 
Erleichterung, aber nicht am Körper, 
fondern in den Tafchen, die dort gut 
aeichröpft wurden. In der Krim, 
Salta, fonfultierte ih A—5 Ärzte, 
die ich erjuchte, mir mein Leiden zu 
offenbaren. Jeder jtrich feine 3—5 
Rubel ein; jeder jtellte die Diagnofe 
anders. Blieb dabei fo Flug wie zu- 
vor. Endlich im 32, Lebensjahr, zwei 
Sabre vor meiner Emigration jtellte 
ein Samöopatifer richtig die Diagno- 
je. Er hätte mich wohl auch geheilt, 
wenn dort die Mittel nicht fo knapp 
gewejen wären. In der neuen Hei— 
mat babe i* dann auch nit un- 
terlafjen, die verſch Pakent-Midizien 
zu probieren. Während meiner lan- 
gen Sranfheitsperiode habe ich man- 
ches mediziniiche Buch geleien, ja ver- 
fchlungen. Weber manches habe id) 
auch richtig Bauchgrimmen befom- 
men. Ich war auf der Suche nad 
Wahrheit über Weſen und Hei 
lung der Krankheit. 

Ein geſunder Menſch, der feinen 
Körper nicht fühlt, ſich Federleicht 
borfommt, fümmert ſich wenig um 
diefe Wahrheit. Aber ein Aranfer, 
der ſtändig fpürt, wo ihm der Schuh 
drüct, mag mohl oft fiten, finnen 
und brüten: Was iſt Wahrheit? Wie 
fomme ich los von diefem läſtigen 
Etwas, das bald im Zahn, oder im 
Kopfe, oder Magen, oder in allen 
Sliedern zugleich zwidt und quält 
und nagt, oft bis zur Verzweiflung. 
Wo fommt es eigentlich ber? Kommt 
e3 von außen angeflogen? Oder iit 
es im Körper felbit entitanden? Was 
it Wahrheit? Wenn ich in eine Apo- 
thefe fomme und jehe die Taufend 
Mittelchen in Fläſchchen und Boxen 
in Reih’ und Glied aufgeitellt, eines 
teurer als da3 andere, fo wird mir 
es fchier zu enge um das Herz. Wie 
finde ih nur Has Rechte, um jen Et- 
was, da3 wir ein böfer Kobold im 
Körper herumſpukt, auszutreiben ? 
Kann ein franfer Menſch auch wirf- 
lich nochmal gefund werden? Was 
iſt Wahrheit? 

Göthe jagt: Iede Schuld rat ſich 
anf Erden. Nm Getriebe diefer Welt 
dränat fich einem die Tatiache un— 
milffürlih auf, daß die Krankheit, 
diefe Geißel der Menschheit, nichts 
weiter tit. als die Buße einer gro— 
ken Schuld. Die Schuld beiteht da- 
rinnen. daß der Menich fich von Gott 
losmadte, um feinem eigenen Wil- 
Ien zu Teben. Und merfwürdia: 
Trotzdem der Menſch als freier Sohn 
der Natur den Serrn auf der Erde 
fpielt.,, iſt er ſich felbit ein Sklave, 
ein Sklave ferner Begierden und Lei— 
denfchaften. Der Serr der Welt hat 
merfwürdig wenig Selbitbeherrichung 
Das merft ein jeder, fobald er ſich 











12. September 


etwas befinnt und beobachtet, 3 9. 
beim Ejjen u.f.w. Darum aud die 
Verwunderung, wenn uns mal ein 
Beilpiel großer Selbſtbeherrſchung 
gegeben wird. Ich denke da z. B. an 
Fletſcher, der in ſeinen alten Tagen 
mit großer Selbſtüberwindung, die 
Kaumethode durchführte, indem er 
nur dann aß, wenn er rechten Appe- 
tit hatte, d. h. einmal am Tage und 
ih jo eine körperliche und geijtige 
Zeiltunasfähigfeit erwarb, die die 
eines Jünglings übertraf. Die Fol- 
ge der Echuld iſt alfo Mangel an 
Selbitbeherrihung; diejes wieder hat 
die Krankheit im Gefolge. Und ich 
glaube, daß die Erziehung der Men- 
fhen nochmal im Bunfte der Beherr- 
ihung feiner jelbjt feinen Anfang 
nehnten wird, 

Wie e3 eine Generalfünde gibt: 
Empörung gegen Gott, was fi in 
Selbitfuht, Neid, Hab, Zorn u ſw. 
offenbart, jo aibt e8 auch nur eine 
Krankheitsurfade, die das große 
Heer der Krankheiten berurfadt, 
Dieje einheitlihe Urſache iſt der 
Fremdſtoff. Er iſt e8, der den Men- 
ichen franf macht, indem er fi in 
irgend einem Organ ablagert, da- 
jelbit die Nerven lähmt und es ar- 
beitsunfähig madt. Doch wie ent- 
iteht der Fremditoff? Sch muß etwas 
weiter ausholen. „Das Xeben- des 
Menschen ijt jein Blut.” Das Blut 
aber wird durch den VBerdauungsap- 
parat gebildet, wozu Mund, Magen, 
Darnı und PDrüfen gehören. Das 
Blut baut den Körper auf. Doc nidt 
alle Stoffe, die wir dem Organis- 
mus zuführen, werden zu dejjen Auf- 
bau verbraucht. Der Ueberſchuß wird 
dur Haut, Nieren, Darm, Zungen 
ausaeichieden. Wenn nun die Orga- 
ne tadellos arbeiten, fo tit der Menſch 
gefund. Sein Leben ijt ein Gefühl 
von Wohlbehagen. Er fpürt in fid 
Baradiefeswehen, 

Doc der Menfch vergeudet auf al- 
fe mögliche Weife feine Kräfte und 
Säfte. Zu obendrein führt er dem 
Organismus zu viel Stoffe zu. Zu 
viel wird dem Magen oft zugemutet. 
Er erihlafft. Die Stoffe bleiben 
länaer alg nötig im Körper. Es ent- 
jteht höhere Temperatur im Innern. 
Infolgedeſſen — Zerfegung, Fäul- 
nis, es bilden ſich Safe, Giftitoffe, 
Fremditoffe, die der Körper nicht 
verwenden fann. Oft führt er einen 
verzweifelten Kampf mit dem 
Fremdſtoff und jucht ſich ihrer au 
entledigen durch Fieber, Durchfall, 
böſe Geſchwüre, Mafern, Pocken u.f 
w. Mittel, die wir akkute Krankhei⸗ 
ten nennen. Gelingt es nicht die 
Giftſtoffe zu entfernen, ſo wird der 
Menſch chroniſch krank, d.h. der Or— 
ganismus hat den Kampf aufgege— 
hen und nerhält fich gleichgültig den 
Sremditoffen gegenüber. Dieſe la- 
aern fich mehr und mehr in den Or- 
ranen ab. lähmen die Nerven,, ma- 
chen krank. 

Wir haben Nerven,. die direft un- 
ter der Leitung unferes bemukten 
Willens ftehen; 3. B. die der Hände 
und Füße. Wir haben Organe, de- 
ren Nerven ſich nicht unferm bemuß- 
ten Willen fügen, wie: Serz, Nieren, 
Leber u.f.m. Tatſache aber iſt, dab 
alle Organe unter Zeitung von Ner- 
ven jtehen, und dab die Frembditof- 
fe in eriter Linie die Nervenkraft 
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Jähmen, jo daß die Musfelfafer nicht 
mehr die nötige Neigung erhält fi 
zufammenzuziehen. ‚Das Organ iſt 
franf, Hieraus ergibt ſich der wich— 
tige Sat, dab alle Krankheiten Ner- 
penfranfheiten jind. 

Alfo: eine Kranfheiturfache, der 
Fremdſchaft. Gott wirft in der Na- 
tur mit einfadhen aber wirkſamen 
Mitteln. Denfen wir an das einfa- 
de Geſetz der Schwerkraft, welches 
die Himmelsförper in gemefjener 
Bewegung und Entfernung zu ein- 
ander hält. 

Und nun, wenn der Zefer mir ge- 
folgt ijt, wird er bereits angefangen 
haben etwas zu merfen; nämlich die- 
ſes: Wenn alle Krankheiten eine ge- 
meinfame Urjache haben: den Fremd— 
itoff, jo muß es auch ein einheitliches 
Mittel geben, um felbige zu beilen. 
Wenn, wie jchon geſagt, der Fremd— 
ftoff durh mangelhafte Verdauung 
entiteht und durch ihn die Lähmung 
der Nerven, die Krankheit, jo braucht 
man nur die Nervenfraft zu beleben. 
Die Verdauung zu heben, um Sei- 
lung zu bewirfen. Dieſe eine Urſa— 
de aller Zeiden (die durch Verle- 
kung entitanden, find ausgeſchloſſen) 
iit meiltens verfannt worden: und 
darum ſuchte man für jedes Leiden 
ein befonderes Mittel. Diefe Seilme: 
thode jedoch fommt mir vor — er- 
laubt mir, bildlich zu ſprechen: Stel- 
len wir ung ein Haus vor; eg ilt 
ſcheinbar noch ganz gut und. zeigt 
nur einen Riß. Doc) da iſt der Mau- 
rer ſchon zur Hand. Ein paar Dol: 
lar und der Schaden ijt wieder gut. 
Nach Furzer Zeit zeigt fich wieder ein 
Riß, fonderbar! Wieder hilft der 
Maurer aus. Doch fieh, nad nicht 
langer Zeit entitehen an 2—3 Stel- 
Ien Riffe zugleich. Dem Wirt fommt 
e8 bedenflih vor; er fchüttelt den 
Kopf. Könnte das Haus auch aus— 
einanderflaffen und einitürzen? Er 
merkt, day es nicht ausreicht, nur 
immer Niffe auszubeſſern. Der 
Schaden liegt tiefer, er betrifft das 
Fundament; die Riſſe find nur die 
Folgen jenes Uebels. 

Zwar iſt es nicht zu leugnen: Der 
Menſch flickt an ſich herum und er— 
reicht ein hohes Alter. Hat er Kopf— 
weh, fo nimmt er eine Pille und vor- 
über ijt der Schmerz: fröhlich fein 
Herz. Doc, was geſchieht bei folder 
Flickarbeit? Entweder werden die 
Nerven betäubt oder dieje werden 
nochmals äußerſt angeſpornt, die 
Fremdſtoffe aufgerüttelt. Dieſe la— 
gern ſich an einem andern Orte, wo 
ſie nicht ganz ſo hinderlich ſind, ab. 
Dann geht's mal wieder ein Weil— 
chen. Doch dieſes iſt keine Heilung. 
Dieſe tritt erſt vollſtändig ein, wenn 
der Fremdſtoff durch Stuhl, Haut, 
Nieren, Lungen rausbefördert wird. 
Was nur möglich iit, wenn die Ner- 
ben auf natürliche Weife erfrifcht, be- 
lebt werden und Regelung des Stuh- 
le$, der Verdauung, 

Fremdſtoffe find es alio einzig 
und allein, die jede Krankheit verur- 
fahen. Des Deftern fommt mir der 
Gedanke, dak, wenn Chriitus das 
gepter auf Erden ſchwingen wird, 
ganz bejondere Geſetze in Bezug auf 
Eſſen und Trinken gelten werden, 
um die Belaſtung zu heben. Der 
Araber in der Wüſte, der fich mit 
einer 1, Taſſe Kaffee für den Tag 
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begnügt, fpottet über den Europäer, 
der zu feinem Bejtande ganze Berge 
bon Nahrungsmitteln verſchlingen 
muß. Doch damit wollen wir ung 
nicht jetzt befajjen, 

Es it Wahrheit, dab 3, B. das 
Laſter der Jugend durch Belaſtung 
von Fremdſtoffen kommt. Wenn ein 
Knabe oder Mädchen ſo reizbar wer— 
den, daß ſie zur Onanie getrieben 
werden, ſo iſt dieſes dem Weſen nach 
nichts anders, als wenn ich oder du 
Herz- oder Lebertrubel haben, infol— 
ge ein und derſelben Urſache. Die 
Kinder ſind nicht zu beſchuldigen, 
aber zu bemitleiden. Befreie ſie von 
den Giftſtoffen und du haſt einen 
ordentlihen Jungen. Tatſache iit, 
daß Fremdſtoffe die Urſache find, 
daß unfere Sugend fo ſchnell ge- 
ichlechtsreif wird. Gejundheit ijt im- 
mer gepaart mit ſehr mäßigem Ge: 
Ichlechtstrieb und Keuſchheit. Tatſa— 
che it, daß infolge von Fremditoffen 
die Frauen ſolche Schwanaerichafts- 
beichwerden haben und oft mit über- 
mäßigen Schmerzen Kinder gebären. 
Tatfache iſt, daß unsere Kinder fchon 
belastet das Licht der Welt erbliden. 
Diefe disponieren dann zu den 
Krankheiten, mit denen die Eltern 
behaftet waren. Wahrheit iit, dab 
große Magerfeit und Bläſſe, mie 
auch zu große Behäbigfeit und Be- 
leibtheit mit allen Fettplaftern und 
Specfalten eine Urſache haben: 
Fremdſtoffe infolge mangelnder Ver 
dauung. Ein aefunder Menſch tit 
ichlanf, troden, fehniat mit ge fun- 
der Ausjicht. Wenn du eine PVoritel- 
fung haben willit, wie nicht belaite- 
tes Fleiſch fit, jo mache einen Schnitt 
in das Muffelfleiih eines Hafen im 
Winter, jo mag dir ein Licht aufge: 
ben. Und wie leicht ijt diefes Fleiſch 
verdaulich. Diele veritehen nicht 
mehr, wie Sfaaf fagen fonnte: „Gehe 
und erlege mir ein Wild, und made 
mir ein Eſſen, wie ich e8 gerne habe.“ 
Wahrheit iſt, daß infolge der Bela— 
tung mit Fremditoffen fo viele in 
das Irrenhaus müſſen, und daß To 
piele Menfchen eines unnatürlichen 
Todes Sterben. Der Tod, infolge von 
Altersſchwächen, iſt aus der Mode 
gekommen. 

Ich habe während meines Krank— 
ſeins nach Mitteln geſucht, die ſich 
am beſten eignen, obengeſtellten For— 
derungen: Belebung der Nerven und 
Hebung der Verdauung, um Fremd— 
ſtoffe zu entfernen, genügen. Was 
ich gefunden habe, iſt: 1) eine An— 
wendung am Körper des Menſchen, 
die auf einfache natürliche Weiſe 
das Ganze Nervenſyſtem beeinflußt 
und belebt. 2) ein Kräutermittel, 
das den Stuhl. die Verdauung re- 
guliert. (Schluß folgt.) 





Kanadijche Mennoniten. 

Unter den Deutihen außerhalb 
Mitteleuropas heben fich ſeit langem 
die Mennoniten als ein felbitändiger 
Menihenihlaa ab. Einzelne Grup- 
yen und Splitter [eben in der 
Schweiz, in Deutihland, Frankreich 
und Holland. Aus der Schweiz und 
vom Niederreihn find vor zmweihun- 
dert Nahren große Scharen von Men- 
noniten nah Nordamerika ausae- 
wandert, in ihrer Sauptmafje im 
Diten um Lancaiter herum ſeßhaft 








geworden und ein wichtiger Beitand- 
teil des pennjylovaniadeutichen (pen- 
nadeutſchen) Bolfes geworden, dejjen 
1834 geborener Führer Abraham 
Keefer Horne mennonitifcher Her— 
funft war, Eine andere Gruppe wan- 
derte von Holland über Weitpreußen, 
wo fie längere Zeit wohnte und die 
friefiihe mit der plattdeutichen Um— 
gangsipradye vertaufchte, nach der 
Ukraine, wo heute der Molotichnaer 
Kationale Rayon fait ausichliehlich 
bon Mennoniten bewohnt wird. Bon 
dort aus jind größere und Eleinere 
Scharen nad) Kanada und den weit 
lichen Vereinigten Staaten, in jüng- 
iter Zeit teils direkt, teils von Nord: 
amerifa aus, auch nach Merico und 
nad) Baraguay gezogen. Diejer in 
der Ufraine wohnhafte oder dort frü- 
her beheimatete Teil des Mennoni- 
tentums ijt ein bejonderer Stamm fo 
gut wie Pfälzer oder Schwaben, ein 
Stamm, der feine eigene niederjäd)- 
ſiſche Mundart fpricht, der fich durch 
feine befondere Weltanſchauung und 
Geſchichte noch mehr als die meijten 
anderen deutichen Stämme von den 
übrigen Gliedern der deutſchen 
Sprachgemeinichaft abhebt und nicht 
weit davon entfernt ijt, ein bejonde- 
res Volk zu fein. Da bei der jungen 
Seneration diejes Volfes in der So- 
iwjetunion das Bekenntnis und in 
den Bereinigten Staaten die Mutter- 
ſprache auf das jtärkite bedroht it, 
it Kanada der eigentlide Mittel: 
punft nicht der mennonitifchen Glau— 
bensgemeinfchaft in ihrer Geſamt— 
heit, aber de3 mennonitiſchen Stam- 
meslebens, wie e3 fth bei jenen nie- 
derdeutihen Mennoniten durch das 
Doppelmerfmal von Bekenntnis und 
Mundart ergibt. 

Bei den fanadifhen Mennoniten 
haben ſich in den leßten Jahren An- 
ſätze zu einer eigenen Literatur ent 
wickelt, au der Bücher von 9. BD. 
Frieſen, D. M. Hofer, 3. Janzen, D. 
Klaſſen, 3. P. Klaſſen, A. Kröfer, 
3. Lübeck, H. U. Neufeld, G. U. Pe— 
ters, H. Schröder und J. Wiens ge- 
hören. Das ſtärkſte Buch diefes höchit 
ungleichwertigen jungen ° Schrift- 
tums beißt: „Kanadiſche Mennoni- 
ten. Bunte Bilder aus dem fünfzig- 
jährigen Siedlerleben. Zum Jubi— 
laumsjahr 1924.” (2. A. Rundſchau 
Publiſhing Houſe, 672 Arlington 
St, Winnipeg, Man. 1925.) Als 
Verfafier wird in dem Buch Novo— 
fampus genannt, ein Pſeudonym, 
hinter dem wir Dietrich Neufeld, ei- 
nen Profeffor am Mennoniten-Col- 
lege zu Bluffton, Ohio, zu ſuchen ha- 
ben. 

Die halbe Anonnmität iſt nicht au- 
fällia. Der Verfaſſer wollte weder 
ein Drama nodh einen Roman noch 
ein Gedicht fchreiben, fondern als ſich 


"der Taq, an dem die eriten ufraini- 


ihen Mennoniten in Kanada anfa- 
men, am 30. Juni 1924 zum fünf- 
zigiten Mal jährte, wollte er wie ein 
Chroniſt eine Ueberſicht iiber die bis- 
herige &efchichte feiner Brüder in 
Kanada geben. Damit man die Er- 
lebniſſe, von denen er zu berichten 
hatte, allem Volk zu gleichen Zeit 
vor Augen führen fünne, faßte er fie 
in Rede und Gegenrede ab. So fam 
er zur äußeren Form deſſen, was 
man Drama nennt; doc in Wahr- 
beit haben wir eine verdichtete Chro- 


nik vor uns, in der die Tatjachen jo 
äujammengedrängt find, daß undeut- 
li) und entfernt die Erinnerung an 
das unperjönlidde Epos eines Volks 
im großen Sinne wach wird. Ohne 
jede MWebertreibung darf man an 
Hans Grimms Verſuch erinnern, ein 
Epos des deutſchen Volks und feiner 
Raumnot zu ichreiben. So groß auch 
der Vorſprung ijt, den Hang Grimm 
aus feiner weit jtärferen ſprachlichen 
Schulung und aus der reichen" Weber- 
lieferung des reihsdeutihen Schrift- 
tums gewonnen bat, jo jpridt er 
doch nur für eine Gruppe innerhalb 
des reichsdeutihen Volks, denn nur 
ein Teil des Reichsdeutſchtums ijt 
niederdeutich und teilt Grimms We- 
jensart, und nur ein Teil des Reichs— 
deutſchtums, und nicht der für feine 
Entwickelung enticheidende, beiteht 
aus Bauern. Da der mennonitijche 
Stanım um vieles einfadher ijt in 
feiner BZujammenfegung als das 
Keichsdeutichtum, findet fein Stam- 
mestum in Neufelds Sprache feinen 
vollgültigen Ausdrud. Wir jehen 
Einwanderer, die in Kanada lang— 
fam heimiſch werden und ſich gegen 
die Erlernung der engliiden Spra- 
che jträuben, aber jchon nicht mehr 
fiber find, ob fie die hochdeutſche 
Schriftipracdhe, von der ihr mennoni«- 
tiſcher Dialeft jo weit entfernt iſt, 
noch richtig beherrihen. Sm großen 
Kriege find kanadiſche Brüder mit 
Seere nach Frankreich gezogen, ge 
gen das alte Muttervolf, und eben, 
als aus der zerbrochenen Wfraine 
neue Auswanderer in Kanada ein- 
treffen, beginnt eine Untergruppe 
der alteingefeffenen kanadiichen Men- 
noniten, beginnen die AWltfolonier, 
die in Kanada die foziale Haltung 
des ufrainiichen Kulaken nicht ver- 
lernen mochten, nah Merico meiter- 
zumandern. Ohne Enge und ohne 
Grenzen iſt der Raum, iiber den bin 
diefe Menſchen zu denken gewohnt 
find, und in dem Bild vom Volk oh— 
ne Raum find fie (und nicht nur fie) 
ganz und gar vergelien worden. 

Der Tonfall de3 Werks iſt jedem 
vertraut, der die hochdeutiche Aus— 
drucksweife von Menfchen, deren täg- 
liche Umgangsiprahe das Plattdeut- 
fche iſt, kennt. Es iſt die ſtets ein we— 
nig ungelenke Sprechweiſe des nie— 
derdeutſchen Bauernſohnes, und die 
Sprache wird hier ſo ſtark und ſicher 
gehandhabt wie kaum in einem an— 
deren deutſch geſchriebenen Dichtwerk, 
das außerhalb Europas veröffentlicht 
worden iſt. Hier zeigen Ueberſee— 
deutſche nicht Jamben, nicht Stab— 
reim, ſondern ſich ſelber. Die ver— 
dichtete Chronik beweiſt, daß dieſes 
fleine ſtaatloſe Volk ſtarke innere 
Spannungen und Kräfte in ſeiner 
Abgeſchloſſenheit vom Reichsdeutſch— 
tum entwickelt hat. Hier iſt wahrhaft 
Volk im Raum. 

Heinz Klop, Stuttgard. 

(Die Bücher ſind alle noch vorrä— 
tig zu beziehen von unſerm Haufe. 
Ed.) — Die Literatur.” 





— Im Baltifhen Meer wütet der 
Sturm. 

— Rußland will dem Kriegsver— 
fehmungspaft beitreten, verlangt da- 
zu Entwaffnung der Welt. Däne« 
marf und China treten aud) bei. 














Korrefpondenzen 


Mens, Okla., den 27. Aug. 1928. 


Werte Lefer! 

Da von diefer Ede fajt-nie etwas 
in den Spalten der Ründihau zu 
lejen ijt, jo möchte ich einmal etwas 
einjenden, um zu zeigen, das auch 
bier noch Mennoniten wohnen, die 
ein himmliſches Ziel im Auge haben. 

Ich möchte hauptſächtlich von ei- 
nem reudenabend berichten. Die [. 
Sreunde Johann Nedgerg hatten 
Einladung ergehen laſſen zur 
Hochzeit ihrer lieben Tochter 
Fannie mit ihrem Bräutigam Wil- 
liam Jantz von Marion, S. Daf., zu 
halb fünf Uhr Abends. Schon vor 
der gelegten Zeit famen die Autos 
von allen Richtigen aus der Nähe, 
aber auch aus der Ferne. Die Eltern 
de3 Bräutigams waren mit allen 
Kindern und Geſchwiſtern da und die 
Eltern der Hochzeitgeber waren bon 
Kanſas erichienen, fo auch nod 
Freunde von da. 

Es war einfach ein Tiebliches Feit. 
Zur benannten Stunde war das ge- 
raumige Wohnhaus big auf den let- 
ten Sit gefüllt. Prediger 3. Die 
bon Enid, Ofla., jtand auf und be- 
grüßte die VBerjammlung und aab 
ein Lied vor. Dann fang Profeſſor 
B. Epp von Meno mit jeinen Sän— 
gern ein Quartett, während des fam 
da8 Brautpaar berein. Dann las 
Pred. Dit Juda 2 und Brofeffor 
Epp leitete im Gebet. Dann fprad) 
eriterer über den verlefenen Text 
recht erfaßend und vollzog die Trau- 
handlung, alles in der Zandesipra- 
che, da jo viele engliiche Leute zuge 
gen waren. Hierauf wurde ein fehr 
fchönes Abendbrot verabreicht. Dann 
wurde unter Zeitung von Prof. Epp 
ein reichhaltigeg Programm vorge 
tragen. So verlebten wir eine Stun- 
de des Segen3. 

Die jungen Leute gedenfen im 
Herbſt mit Mifftionar Aron A. Jan— 
zens nach Afrika ins Feld zu reiſen. 

Wir wünſchen ihnen Gottes rei— 
chen Segen in der Arbeit unter den 
Schwarzen in Afrika. 

In der Natur ſieht es hier recht 
dünn. Es mangelt ſehr an Regen. 
Das Pflügen iſt unmöglich, nur mit 
dem Scheibenpflug. 

Ein Leſer. 


Main Centre, Sask., den 28. Aug. 


Gottes Liebe und Frieden in Chri- 
fto Sefu, Editor, Gehilfen und 
Lefern der Rundihau zum Gruß! 

Es iſt Ernte Zeit. Schreiber die- 
fes iſt ſchon über achtzehn Nahre in 
Canada und fünfzehn Jahre davon 
bat er bei Main Centre gewohnt u. 
Tann fich nicht erinnern, daß d. M.B. 
Gemeinde bier in diefer Zeit eine 
fo reiche Seelen Ernte gehabt. Wo- 
ran hats gefehlt? Sit doch Gottes 
Wort jeden Sonntag gebrediat mor- 
den, bon den Prediger Brüdern, da- 
beim und in der Sonntagichule be- 
ſonders betradhtet morden. Auch ba- 
ben Brüder von Auswärts aparte 
Ermwerfungsverfammlungen gehalten; 
in leßter Zeit Br. C. N. Siebert von 
Winnipeg, Hermann A. Neufeld und 
Abram Unruh von Winkler, und 
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Heinrih D. Wiebe von Corn, Ola. 
Die Arbeit war nicht vergebens, See 
len traten hervor, befehrten ſich, fan 
den und rühmten Vergebung der 
Sünden durd) den Glauben an die 
Berjöhnung durch Chrijti Blut und 
Tod am Kreuz auf Golgatha, blie- 
ben aber jtehen und famen nicht wei— 
ter. Wo lag die Urjache, vielleicht 
bei mir oder bei dir, Bruder oder 
Schweiter? Fehlte e8 ung vielleicht 
an richtiger Selbiterfenntnis? Fehl— 
te es an das wahre Wehe Zion, 
nad) Jeſaia 66, 7. 8. 9? Hoffentlich 
haben wir ung unterfucht und uns 
bei Gott angeklagt, daß Er ung hat 
erhören und vergeben fönnen, daß 
wir jeßt nad) Apg. 4, 32 erjter Teil, 
zu einander jtehen. Daß der Herr 
auch uns hat beglücden können, Gna- 
de zu haben, dar Seelen haben hin— 
zugetan werden fünnen zur Gemein— 
de, und noch Ferner möchten zur Ge 
meinde hinzugetan werden nach Ang. 
2, 47. Die drei erjt genannten 
Brüder haben wohl jeder eine Woche 
im Segen gearbeitet und Letzterer 
zwei Wochen; demfelben hatte der 
Serr wohl gegeben Worte zu rechten 
Zeit zu jagen, nämlich: Manche ſei— 
en f*on lange befehrt und Wieder- 
geboren und haben fi” noch nicht 
Taufen lajjen, welches doch ein di— 
refter Befehl Jeſu fei. Diefer Aus— 
druck Hatte bei manchen den Ent- 
ſchluß gewirkt, jich zur Taufe zu mel 
den. So Sprachen sich Sonntag, den 
19., zwölf Seelvn aus vor der ®e- 
meinde und wurden al3 gläubig be- 
funden und zur Taufe empfohlen. 
wurde befannt gemadt, daß 
Sonntag, den 26. Auguſt follte Tauf— 
fejt fein. Da noch mehr Seelen fich 
gemeldet hatten, fo wurde noch zu 
Freitag Abend, den 24. Auguſt, Ge— 
meindeitunde beitimmt, wo noch über 
zwanzig Seelen ſich ausſprachen und 
für gläubig befunden und zur Taufe 
empfohlen wurden. Dann wurde 
noch zu Sonntag, den 26. Auguſt, 
beſtimmt, um 9 Uhr morgens zur 
Verſammlung zuſammen zu kommen 
wo Bruder G. Reddekopp eine 
kurze Anſprache als Einleitung 
zur Gebetsſtunde halten werde, und 
dann ſeien noch mehrere Seelen, die 
ſich zur Taufe gemeldet, die ſich noch 
vor der Gemeinde ausſprechen möch— 
ten. Nachdem dieſelben ſich ausge— 
ſprochen und als gläubig befunden 
und zur Taufe empfohlen, war die 
Zahl der Taufkandidaten 46. Bei 
allen mußte man merken die ernſte 
und liebende Arbeit des Heiligen 
Geiſtes Gottes: wie Er fie gemahnt, 
alles Berfehlte aut zu maden, um in 
der Taufe den Bund eines guten Ge— 
wilfens mit Gott machen zu fönnen. 
So befannten mande diefer jungen 
Brüder, dab fie mitunter Störungen 
in der Verfammlung gemadt, und 
baten der Gemeinde um Vergebung, 
welches auch gerne getan wurde. Et- 
liche fjagten, daß fie garnicht hatten 
Frieden und Freudigkeit befommen 
fünnen, da fie etwas Verfehltes hät- 
ten gut machen follen und fich nicht 
hätten überwinden fönnen, nachdem 
ſie's aber getan, feien fie froh. 
Nahmittag war alſo Tauffeit, bei 
einem Tleinen See, 6 Meilen Sid 
bon Main entre, aber der Line 
nad, waren es über 10 Meilen zu 
fahren. Br. Iſaak Regehr, Lehrer 


So 


der Bibeljchule in Herbert, hielt ei- 
ne furze Anſprache am Waſſer nad) 
Römer 6, 3—5 und betonte befon- 
ders, dag man fi nicht durch Ab— 
bildungen verwirren und irre führen 
lajjen folle, fondern man folle Got— 
tes Wort reden lajjen, und erwähnte 
noch Kol. 2, 12: Ihr feid ja mit 
Ihm begraben durch die Taufe u.f.m. 
Das jtimmt mit dem Nusdrud, den 
ich einjt in Menno Simons Funda- 
mentbuc las: „Es iſt in der Taufe 
ein Begraben verjinnbildet.“ Br- 
Ahr. Rempel vollzog die Taufhand- 
lung. Etwas über ein Viertel nad) 
3 Uhr wurde begonnen mit der Pre— 
digt und um halb 5 Uhr waren wir 
wieder bereit zuriif zum Verjamm- 
lungshaus zu fahren, wo die Auf- 
nahme stattfinden follte; die Br. 
Heinr. U. Neufeld vollzog. Er las 
Kol. 2, wohl von Vers 2 bis 10 und 
aab ihnen Vers 6 bejonders mit auf 
den neuen Lebensweg. Nah der 
Aufnahme fand noch eine Hochzeit 
Itatt: Br. Iſaak Wall von bier und 
Witwe M. Giesbreht von Borden, 
reichten fich die Sand für den Reit 
ihreg Lebens. Br, Abr. NRempel 
machte die Einleitung und Br. 9. N. 
Neufeld vollzog die Traubandlung. 
Zum Schluß wurde noch befannt ge- 
macht, daß nädjiten Sonntag das 
Abendmahl itattfinden follte. 

Den 23. Auguſt hatte eg Eis ge- 
froren. Da3 Gemüſe im Garten tit 
ziemlich bverfroren. Die Weizenern- 
te iſt in vollem Gange und jcheint 
fehr reich zu fein. — Heinrich Wall 
hat alte Sieberts ihre Gebäude ge- 
fauft und diejelbe 2 Meilen ſüd auf 
feine Farm gemobt. 

David Fröſe. 


Einladung. 


Unfere Gemeinſchaft, aebörend 
zur M. B. Gemeinde zu Steinbadh, 
iſt willen, fo der Herr Gnade gibt, 
den 16. September auf der Farm 
des P. D. Petkau, Halbitadt, (Ditre- 
ſerve), dem Herrn ein Erntedankfeſt 
zu feiern, verbunden mit einem klei— 
nen Miſſionsausruf der Sachen, die 
unſere Schweſtern angefertigt haben. 

Beſuche von Predigern und Gäſten 
ſind uns ſehr, ſehr lieb und herzlich 
willkommen, wollen auch alle Gäſte 
Ben Verhältnis und Kräften bewir- 
en. 

Sm Auftrag von der Gemeinde: 

Anton Wiebe. 


Einige Zeilen über 2, N. Tolstoj 
zum 100-jährigen Gebnrtötage. 
Als im Jahre 1881, den 1. März, 
der Kaiſer Alerander II. vom rev. 
Ausführungg Komitee zum Tode 
verurteilt und auch ausgeführt wur- 
de, machte diefes auf 2, N. Tolstoj 
einen tiefen und ſchweren Eindrud. 

Für ihn war es einerfeit3 eine 
Beltätiqung feiner Weberzeugung, 
daß die Bevölkerung und das Reich, 
den Grund der dhriltlichen Sittlich- 
feit verloren hatten und andererfeits 
erwarteten beide befäümpfende Lager 
in ihm fein tiefiteg Mitleid, weil er 
ihre tiefe Verirrung ſah. 

Und er wendet fich mit einem lan— 
gen Brief an Alerander den III, In 


13, Septembut 


diefem Briefe überführt er den Aa. 
jer, da er den Uebertretern im Na, 
men der Lehre Jeſu zu vergeben ba. 
be, weil er glaube, daß nur die Reh. 
re Jeſu der einzige Weg fei, Ruflany 
zu retten. Die andere beiden Wege 
der Wen der harten abivehrenden 
Maßregel und der Weg der Tiehera. 
len Reform, beide find jchon ver. 
ſucht und haben zu nichts geführt, 

Wir laſſen jest einiges aus feinem 
merfwürdigen Briefe folgen: 

„Ich, nichts nützlicher, nicht bern 

fener und ſchwacher, ſchlechter 
Menſch, ſchreibe an den ruſſiſchen 
Kaiſer und rate ihm, was er in den 
ſchwerſten Verhältniſſen zu tuen ha— 
be. Ich fühle, wie dieſes fremd, un. 
anjtändig und verwegen fit, und doch 
ſchreibe ich. 
„Ich denfe bei mir: du fchreibit doc 
dein Brief wird unnötig fein, er wird 
nicht gelefen werden, oder wird ge 
leſen und man findet ihn für Ichäd- 
fi und bejtraft mich dafür, Und 
das iſt auch alles, was geichehen 
fann. Und was jchlechteres kann für 
mich aus diefem nicht werden, mas 
ih hernach bereuen müßte. Und 
wenn ich dann aber hernad) erfahre, 
daß diejes, mas ich, fchreiben mollte, 
niemand dem Sailer gejagt habe, 
und der Kaiſer fich hernach befinne, 
wenn ſchon nichts mehr zu ändern 
it und fagt: „Wenn mir diejes dod 
damals wer gejagt hätte.“ — Wem 
diefes jollte geſchehen, jo mürde id 
mich ſtets bejchuldigen, daß ich nict 
geſchrieben hätte, was ich dachte. Und 
deshalb ſchreibe ich, Ihrer Hoheit, 
was ich denke. 

„sch weiß, wie weit ab ‚die Welt 
ift, in der wir leben, von der göftli. 
chen Wahrheit, welche in der Lehre 
Sefu ausgedrüct ift und in unſerm 
Herzen wohnet. Aber die Wahrheit 
bleibt Wahrheit, und fie wohnt in 
unferen $erzen und ruft uns mit 
Entzücung und Sehnſucht zurüch 
uns ihr zu nähern. Xch weiß, dab 
ich ein nichttauglicher und ſchlechter 
Menich bin, und in Verjuchungen, 
welche 1000 mal jdhmwächer find, ald 
die, welche iiber Euch gekommen find, 
mich nicht der Wahrheit und Wohl 
tat zumandte, fondern der Berl 
Kung anheim fiel, und daß es de 
halb auch töricht don mir it, von 
Euch ſolche geiftlihen Kräfte zu ber 
langen. Um zu verlangen, daß Sie 
ruffifcher KRaifer, unter dem Drude 
der Umgebung nad) der Er 
mordung Eures Vaters, dem 
Mörder vergeben und ihnen Gu 
tes für Böſes täten; dieſes aber nidt 
zu wünjchen fann ich nicht, ic) Tann 
e8 auch nicht zufehen, dal ein jeder 
Schritt, den Sie tun, um zu verge 
ben, iſt ein Schritt zur Wohltat, und 
ein jeder Schritt zur Beitrafung il 
eın Schritt zum Böfen. Und fo mie 
ich fir mich in einer ruhigen Min 
te, wenn ich feine Verfuchung babe 
den Weg der Liebe und des Guten 
wünſche, fo wünſche ich es auch füt 
Euch, damit Sie fich antrengen, voll 
fommen zu fein, wie Euer Vater in 
Simmel, und Sie. fun die größte 
Tat auf Erden — überwinden bie 
Verſuchung: und Sie Kaifer geben 
der Welt das größte Beiſpiel in det 
Erfüllung der Lehre Jeſu — bei 
gelten Gutes für Böfes.“ 
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Und zum Schluß beendigt.er den 
Brief mit folgenden Worten: 

‚Nur das eine Wort Vergebung 
und die chrijtliche Liebe, gejagt und 
getan bom hohen Throme und eine 
chriſtliche Regierung haben Sie bor- 
zunehmen, um das Böſe zu bernid- 
ten, was Rußland verzehrt. Wie 
Wachs dom Feuer jo ſchmilzt auch 
ein jeglicher revolutionäre Streit 
por dem Kaiſer — Menſch, welcher 
das Geſetz Chriſti erfüllt.” 

Auf diefen Brief Fam feine Ant- 
wort, und die Kaifermörder wurden 
hingerichtet. Und diefe ganze Bege- 
benheit hinterlies in der Seele des 
8, N. Zolstoj eine tiefe Spur zu- 
rüd. P. K. 





Schönau, Altona, Man., d. 2. Sept. 


Werter Editor! 

Ich erhielt vom Bruder aus Ruß— 
land einen Brief, und da ich als ei— 
ne Waiſe mit Dienen mein Leben 
zubringen tu, jo fchidte er mir die— 
ſes Gedicht zum Troft, 


Dein Fuß iſt ermüdet, der Körper 
iit matt, 
Der langen Wanderung bijt du fchon 
ſatt. 
Es war oft ſo dunkel, den Weg ſahſt 
du nicht, 
Doch um den Abend wird's ja noch 
licht. 
Lie Wolfen der Trübfal, fie 30- 
gen daher, 
Dein Herz war kon Serzeleid oft- 
mals jo jchwer, 
Die Sonne der Freuden wollt’ fchei- 
nen dir nicht, 
Doch um den Abend wird’3 ja noch 
licht. 
Drum hoffe, Seele, wenn’3 dunkel 
auch iit, 
Von Jeſum mit nichten verlafjen du 


biit. 

Die Hilfe mur kommen, weil Er es 
verfpricht, 

Und um den Abend wird es doc 
licht. 





Bericht von Eltrebol Gnatemape, 
Dgo, Mexico, 


Lieber Editor! 

Von hier ift zu berichten, da wir 
alle gefund find, d. h. feiner braucht 
das Bett zu hüten. Wie uns gejagt 
wurde, find bei den Canadiern meh- 
tere Stranfe, befonders im Dorfe Ro- 
fenfeld. Wir hatten diefe Krankheit 
In Rußland (Typhus). Das Mais- 
und? Bohnenpflanzen ijt gut eine 
Woche beendigt. Weil es "während 
des Pflanzens und auch fpäter öfters 
tegnete, iſt es fehr naß. 

Die Familien werden hier immer 
weniger. Im halben Mai fuhren 
Heinrih Unruhs ab nah Canada, 
dann ungefähr 11% Monat fpäter 
Iſaak Warfentins, nad Californien. 
den 1. Auguſt fuhren Davied Balzers 
ab nad; Montana. Bon letzteren ha- 
ben wir noch nicht Nachricht, das fie 
dort jind. So der Serr will und wir 
leben, ziehen wir im Oftober nad) 
Dlahoma. Bon den Canadiern iit 
Älteiter Wiens und Vrediger Peter 
Wiens von hier nad Canada gereiit, 
um mehr Anfiedler zu bewegen, her- 
zukommen. 

Aron Reimer. 


Mennonitiſche Rundſchau 


Zu dem Artikel „Bücher, Wiſſen⸗ 
ſchaft, Jutolleranz“ in No. 35 
der Menn, Rundicdan. 





Wie ich heute die „Rundſchau“ 
durchblättere, da jällt mein Auge auf 
obige Ueberſchrift. Für Bücher und 
Wiſſenſchaft interejjiere ich mich leb— 
haft, alſo diefes muß geleſen werden. 
Zwar mutet das dritte Wort der 
Ueberjchrift in diejer Zufammenitel- 
lung etwas fjonderbar an, aber — 
mal leſen. Und ich leſe. — Wie id 
den fleinen Auflag gelefen, da weiß 
ich nicht, was ich gelefen, denn ich 
babe nichts veritanden. Bin nicht auf: 
merfjam geweſen, alfjo nochmal Ie- 
fen. Sch leſe jegt jehr aufmerkſam 
und frage mid dann: „Was will 
denn der Verfaſſer eigentlih? Das 
ganze Ding iſt jo jonderbar.“ 

Der Artikel iſt mit Ausdrücken 
wie: „Mrmut unter der Sirnjchädel- 
dee”, „Fanatismus“, „Dummheit“, 
„Ochſenſchwanz“, „Quakſalber“, 
„Herde“, „mit ihr aus einer Krippe 
freſſen“, „Denkfaulheit“, „brüllen“ 
ete. nur ſo geſpickt, daß man ſich 
fragt: „Was hat denn den Verfaſ— 
ſer ſo in Rage verſetzt, daß er dem 
Leſerkreiſe einige glücklicherweiſe 
nicht explodierende Bomben an den 
Kopf ſchleudert?“ Der alles Beſſer— 
wiſſer ſcheint von irgend jemand hart 
angefaßt worden zu ſein, und nun 
müſſen unſere Wochenblätter ihre 
Spalten hergeben, um ſeinen Unmut 
in alle Welt hinauszutragen. Unſe 
re Preſſe iſt doch kein Ablagerungs 
platz für allerlei kernige Ausdrücke 
oder beleidigte Gefühle; ſie iſt das 
wertvollſte Mittel der Volkserzieh— 


ung, wenn berufene Leute ſachliche 
Kritik an uns und unſerm Volke 
üben. Wer für die Offentlichkeit 


ichreibt, muß in eriter Linie logiſch 
fein. Dem Artikel in No. 35 jedod) 
fehlt die Logik entweder ganz, oder 
fie iſt ſo verſteckt, daß fie der gewöhn 
liche Leſer nicht findet. Einige Be— 
weiſe: 

Der Verfaſſer regt ſich auf, „daß 
es in unſerer gegenwärtigen doch 
ſchon mehr aufgeklärten Zeit noch 
Menſchen gibt, die z. B. das Wetter 
mehr vom OAchſenſchwanz als vom 
"arometer ableſen.“ Am Ende des 
Abſchnittes leſen wir: „Will jemand 
durhaus am Ochſenſchwanz glauben, 
— das fann niemand ihm mehren.” 
Dort Entrüjtung und im jelben 
Atemzug bereitwilligite Zufage. Sch 
möchte den Verfaſſer fragen, wie viel 
Leute unter unferm VBolfe er in jei- 
nem Leben fchon getroffen habe, die 
an den Ochſenſchwanz ala Barometer 
glaubten. Sch fenne unfer Volk recht 
aut, bin mit den verichiedeniten 
Schichten desfelben zufammengefom- 
men, habe aber noch fein derartiges 
Eremplar angetroffen und behaupte 
dreiit, wenn folhe Leute unter un- 
ferm Bolfe wirflih find, dann find 
es fo wenig, daß es fich nicht Tohnt, 
darüber in einem öffentlichen Blat- 
te zu Schreiben. Zerbrochene Töpfe 
gibt's ja überall. Auch das „unfehl- 
bare Mittel gegen Rheumatismus 
aus Bienenrüffel, Mückenzungen, ge- 
miſcht mit Roggenihmalz und ae- 
nau 3 Minuten nah Mitternacht bei 
vollem Neumond gekocht“ ijt ja der 
reinste Sumbug. Wo fände ſich mohl 
ein VBerfäufer oder Abnehmer folder 
Ware? Wozu ſolche Sachen als 


Charafterzüge unjerm Volke andich— 
ten und in die Zeitung jegen? Es 
iit ja wahr, daß mand) einer zu den 
ſchön angepriefenen Batentmitteln 
der amerikaniſchen Heilkunde greift, 
wo er einen Arzt zu Rate ziehen joll- 
te, aber die Urſache liegt nicht in jei- 
ner Dummheit oder Denkfaulheit, 
fondern zum größten Teil in 
dem hohen Ärztehonorar und in der 
eigenen Armut. 

Noch einige Worte über den letten 
Abſchnitt. Ich möchte dem Verfaſſer 
raten, ihn noch einmal jo ganz ru 
big zu leſen und sich zu frogen, wa- 
rum denn wohl die Menge den 
Selbitdenfer freuzigen will? Dafür, 
daß er ein Selbitdenfer ijt? oder 
weil er mit der Herde mit gelaufen 
iſt? oder. weil er gezwungen worden 
it, mit ihr aus einer Krippe zu fref 
jen? Aus der Zufammenitellung ijt 
das wirklich nicht zu verſtehen. 

Sch will nun mal zugeben, der 
Verfaſſer hat das Ziel im Auge ge- 
habt, unjer Volk zu itrafen und da- 
dur zu bejiern. Leider bat er 
gründlich Fehlgeichofien, denn der un— 
gebildete Leſer wei nichts mit fol 
chem Artikel anzufangen, und der in- 
tellinente bedauert ſchließlich das 
Platt, das ſolche Artifelfchreiber muß 
sur Geltung fommen laffen. Wer 
fein Wolf belehren will, der erzähle 
ihm feine Erfolge und Erfahrungen 
auf religiöſem, wirtichaftlichem, wiſ— 
jentichaftlichem und anderen Gebie- 
ten, damit man ihm nadheifert, oder 
er erzähle ihm jeine Mißerfolge und 
fehler auf denielben Gebieten, da- 
nit andere fie ſchon nicht begeben. 
hilft, das bejjert, das weckt 
Streben. Was muß der intellegente 
Nichtmennonit, der unfere PBlätter 
lieſt, ſich für ein Urteil bilden über 
unſer Volk mit den angedichteten 
mittelalterlichen Vorurteilen. Wir 
ſchlagen uns ja ins Geſicht, und un 
ſere Blätter ſollten uns zu wertvoll 
ſein, um mit ſolchen Sachen die 
Spalten zu füllen. —en. 


Das 





Zähringen, das neueſte dentiche 
Wunderſchiff. 


Deutſchlands neues Wunderſchiff, 
die durch Radio kontrollierte „Zäh— 
ringen“, iſt fähig, die ſchwierigſten 
Manöver, mit genauer Pünktlichkeit 
und ohne eine Seele an Bord, aus— 
zuführen. 

Bei den Probe-Manövern zu Wil— 
helmshaven, die von Sachverſtändi— 
gen und von Vertretern der Preſſe 
beobachtet wurden, gehorchte das 
Schiff den Radio-Befehlen mit der 
Exaktheit eines vollbemannten Fahr— 
zeugs. 

Des Schiffs einziger Berührungs— 
punft mit der Welt iſt feine Anten- 
ne. Auf der Kommandobrüde jteht, 
anitatt der üblichen nautiſchen In— 
itrumente, ein eleftriicher Apparat, 
der, fobald er das korreſpondierende 
Sianal des Mutterſchiffes „Blitz“ 
erhält, die Mafchinerie in Bewegung 
feßt, die das Schiff vorwärts treibt, 
die Schnelliafeit bald vergrößernd, 
bald verlangfamend, bald ganz itill- 
itehend, oder den Kurs verändernd. 

Diefes „Zähingen“ iit ein früheres 
Linienſchiff von 11,000 Tonnenge- 
balt. 

Diefes moderne Wunderſchiff ent- 


hält auch, abgejehen von den draht- 
lofen Anordnungen für Schnelligkeit 
und Kurs, eine Reihe automatiich 
arbeitender Sicherheit3-Einrichtun- 
gen, wie Feuer - Xölhapparate, Die 
im Falle-eines Brandes in Tätigkeit 
treten. Wenn das Feuer rd) feh- 
lerhafte Fütterung der Delbrenner 
entjitand, oder wern die Fütterung 
der Keſſel mangelhaft iſt jtellen alle 
Antriebs - Maichinen fofort ihre Ar- 
beit ein und Nafeten kündigen dem 
Mutterfchiff an, daß etwas nicht in 
Ordnung iſt. 

Das Mutterſchiff kann auch Schein— 
werfer und andere Lichter auf der 
„Zähringen“ entzünden und kann um 
das Schiff eine Nebelbank entwickeln, 
ſo daß die „Zähringen“ unſichtbar 
wird. Da das Schiff als Zielſcheibe 
benutzt wird, wurden ſchwere Kork— 
Matten an verſchiedenen Stellen ein— 
gebaut, um zu berhüten, daß das 
Schiff finkt, falls es ſchwere Beſchä— 
Diaungen erleidet, 

Während der neuliden Vorfüh— 
rung bewegte ſich das Schiff vor- und 
rückwärts nahe Norderney, beichrieb 
mandmal vollitändige reife, um 
den Begleitdampfer herum und fam 
diefem einmal auf drei Meter nahe. 


— — — 


Success, Sask., den 3. Sept. 1928. 


Success iſt ein Meines Städtchen, 
20 Meilen weit von Swift Current. 
Es hat eine Bank, eine Schmiede, 
3 Solzbändler, 2 General Läden, 
1 Eifenwarladen, 1 Fleiicherladen, 
1 Sotel, 1 Barbiergefhäft, 1 Xeih- 
ſtall, 1 reg. Bierladen, 1 Garage, 
eine qute Schule haben wir auch und 
auch eine Kirche (enaliiche). Manches 
bat fich ſchon geändert, feit unferm 
Hierſein. Etlihe Elevator-Vermalter 
find verfeßt, ein Holzhändler auch. 
Lehrer und Sotelinhbaber find friiche, 
fogar einen nagelneuen Brediger ba- 
ben wir bier, und zwar einen recht 
tiichtigen, der predigt das Wort un- 
verfälicht. Es bat fich bier einfach 
zum befjern gewendet, und wir find 
famt Familie mehr und mehr fchon 
zu Hauſe. 

Nicht nur gefchnitten, fondern auch 
ſchon gedroſchen hat man ſchon. Bei 
Ria-pot joll jemand 64 Buſchel Wei- 
zen vom Acker befommen haben. Nun 
wenn auch nicht 60, aber 30—40 
Buſchel wirds fait überall geben. 
Ueber 100 Com, Sarveriters hat 
man in einem gar nicht großen Um— 
freis verfauft. Ob das zum beiten 
der Farmer auf die Dauer fein wird, 
weis ih nicht. 

Auf vielen Stellen in unferm Di— 
ftrift hat man ſchlechtes Waſſer oder 
gar fein, und das hilft eben mit, 
immer mehr die Pferde zu berdrän- 
aen. Es ſieht recht öde auf manchem 
Sof, wo nur zwei Pferde, feine Kuh, 
feine Schweine, feine Hühner, oder 
wenn viel, 1 Dub. find. Schnell wird 
man fertig mit dem wenigen Pieh, 
und wie lobt man ſich den Furzen 
Sommer mit quter Ernte, Entweder 
aeht man zum Winter zur Stadt 
oder nad B. E. oder ſogar nad Ca— 
Iifornien und im Frühjahr findet ſich 
alles wieder ein, — mie die Zug— 
vögel. Das iſt die neue Art der ar- 
merei, — doch mir gefällt das alte, 
mit viel Federvieh, Nindvieh und 
Pferden, beſſer, wo es eben geht. 

Jakob W. Niefjen, 
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&ditorielles 


Unfer Buſchel. 

Die Erntearbeiten find im vollen 
Gange, teilweile ſchon beendigt. Auf 
die Entgegennahme des Ernte-Loh 
nes für Eure Mühe und Arbeit durch 
den Segen unferes himmliſchen Ba 
ter8, habt Ihr alle gewartet, man- 
der mit Ungeduld. 

Und wir gehören zu denen, die da- 
rauf geiwartet haben, denn auch wir 
haben es dringend nötig, unser Buſh. 
enfgegenzunehmen zur Deckung unje- 
rer Berpflichtungen und zur Weiter- 
führung und zum weiteren Aufbau 
unjeres Werkes des Dienjtes durchs 
gedrudte Wort. 

Was uns trifft, ijt ja wenig, für 
die „Rundichau” $1.25, für Die 
„Rundihau“ und den „Sugend- 
freund“ $1.50, für die „Rundichau” 
den „Sugendfreund”, das „Zeugnis 
der Schrift $2.25 u, mit „Ehrijtian 
Review” $3.25. Und das für 1 Nahr 
im Voraus, iſt jehr, jehr wenig von 
dem Einzelnen. Erfüllt Ihr aber al- 
le Eure Aufgabe, fo iſt's aber doch 
fir uns eine aroße Hilfe, 

Der Rundſchau-Kalender für 1929 
ilt fertig geſetzt. Er iſt der interej- 
fantejte von denen, von ung bis heu- 
te herausgegeben. Anzeigen halten 
den Druck etwas auf, da die Anord- 
nung eingelaufen, der Wortlaut je- 
doch noch nicht von allen Anzeigen 
eingelaufen ijt. Doch foll er noch im 
September fertiggeitellt werden. Wir 
haben bedeutend mehr Anzeigen für 
diefen erhalten, die da helfen, die Un- 
koſten zu tragen. 

Seßt haben wir Euch ein beion- 
deres Angebot zu machen. Wer die 
Rundſchau bis 1930 bezahlt, erhält 
den Rundichau-lalender 1929 um- 
fonit zugeichieft. Wir haben eine An- 
zahl mwerter Leſer, hinter deren Na- 
men die Nahreszahl 1930 jteht. Für 
diefelben iſt die Verſandadreſſe für 
den Kalender jchon ausgejchrieben, 
und fie erhalten den Kalender frei 
zugeſchickt. 

Wir bitten jetzt einen jeden, das 
Datum nach ſeinem Namen zu prü— 
fen, und ſteht da Sept. 28, ſo iſt das 
Blatt big September 1928 bezahlt. 
Sendet derfelbe ung die Zahlung 
für 2 Sahre ein, jo fommt nad; fei- 
nem Namen Sept. 30, das iſt bis 
Geptember 1930 bezahlt, und der 
Kalender folgt frei. 

Findet jemand nad feinem Na- 
men San. 29, und er fendet uns für 
1 Jahr ein, fo lieſt er nächſtens Yan. 
30, und der Kalender folgt. Bon 
Herzen bitten wir, die Zahlung jest 
ſchon zu machen, damit uns früher 
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Geholfen werde, und damit wir Dir 
ehemöglichſt den Kalender zufenden 
Tönnten. 

Die heutige Nummer bringt Dir 
ein Bejtelfornmlar mit. Bitte Ties 
eö von beiden "Seiten und erfülle 
unjere Bitte fofort. Dazu legen wir 
au) ein adreſſiertes Couvert bei. 
Und die möchten wir alle bald mit 
erbetenen Einlagen zurückwünſchen. 

Die größte Bitte iſt und bleibt 
aber, unfer in Euren Gebeten zu ge- 
denfen, denn „des Gerechten Gebet 
vermag viel, wenn e3 ernitlich iſt,“ 
und wir alle haben es erfahren, „an 
Gottes Segen iſt alles gelegen.” 

Helft ung in Liebe meiter, und 
wir wollen Euch weiter dienen, nad 
dem der Herr uns Gnade gibt. Ge- 
fällt Euch etwas nicht, feht Ihr in 
unferer Arbeit Fehler, fagt e8 uns, 
wir mollen’3 gut machen. Seid Ihr 
zufrieden, dann fagt’3 Euren Nach— 
baren und anderen. 

Und gemeinfam mollen wir unfe- 
ren himmlischen Vater verherrlichen 
und Ihm dienen im Dienit, für un- 
fere Mitmenſchen. 

Dich will ich preifen, 
Du ew’ge Liebe; 
Dich will ich Toben, 
So lang ich bin, 

— — — — 

— Vielen unſerer lieben Immi— 
granten iſt Frau Kyle, (früher Frau 
Coof) Immigrantenhalle nm Winni— 
peg, bekannt. Von manch einem Im— 
migranten haben wir erfahren, wie 
hoh die Bienite der Fürforge für 
heimatjuchende Immigranten dieſe 
Beamtin der kanadiſchen Regierung 
waren. Sie lieſt auch die Rundſchau. 
Und ihre Fürforae umfaßt auch noch 
die, die noch im Elend in der Ferne 
fiten. Und auch fie trug ihre Gabe 
fiir Witwe Anna Unger, Mlerander- 
wohl bei. Der Herr aebe Seinen Se- 
aen für ®eber und ®abe, und laſſe 
die Gabe eine wirkliche Hilfe fein. 

— Pr. John 8. Dyck macht allen 
PRefannten und Verwandten _ feine 
Adreſſe befannt, die: Harris, Bor 
221, Sasfk., Tautet. 

— Auf Anfragen möchten wir be- 
richten, daß alle Liebesaaben, die 
nah Canada fommen, zollfrei find. 
Es muß nur binaufgeichrieben wer— 
den, daß es eine Liebesgabe zur Hil— 
fe iſt. Die Adreſſe vom „Concordia— 
Hospital“ iſt 291 Machray Ave., 
Winniveg, Man., Canada. 

— Pr. Hugo Spiterd, Judenmiſ— 
ftonar. Adreſſe iſt 158 Aikins St., 
Winnipeg, Man. 

— Pr. Andreas H. Buller, Bloom—⸗ 
field, Mont., der ſchon 50 Jahre 
lang Rundſchauleſer iſt, hat mieder 
feine Zahlung im Voraus eingefandt. 
Er dachte auch an „Eoncordia” Gott 
befohlen, Tiebe Geſchwiſter, gedenkt 
unfer und helft ung meiter. 


Gabenliſte. 

Weitergeleitet: Für Jakob Pen— 
ner, Montezuma an Peter Schmidt, 
Deiemfa, $17.00; von J. S. W. N., 
85.00, von Abram Enns, Lowe 
Farm, $2.50, von Jacob und Peter 
Wiebe, MeAuley, $1.25, von 9. 9. 
Klaßen, Dominion City, $6.00, von 
3.S.BR,., $1.00 an Abram Enns, 
Gfaterinomfa, $16.00; für die 
Schweſtern Peters, Dallas an Aga— 
neht Willms, Friedensruh, $11.00; 
für Jaeob Penner, Montezuma an 


Peter P. Dyd, Petrowka, $11.00; 
von David Karber, Fairview $15.75, 
bon Melinda Zimmerly, Dalton, 
$5.00, von Abe Beters, Inman, 
$5.00, von Abe PBanfrag, Inman, 
$5.00, von 9. C. Hiebert, Windjor, 
3.00 an Witwe Aganetda Willms, 
Friedensruh, $31.00 und $2.75 gin- 
gen in die allgemeine Hilfsfajje; für 
A. J. Wiebe, Plum Coulee an Peter 
Wiebe, Maslodelenije, 924.35; für 
Si. Siemens, Nerv Brigden an Joh. 
Rempel, Roſenthal, $21.00; für 
Tina Rempel, Winnipeg an Johann 
Rempel, Mleranderowfa 21.00; für 
Katharina Nempel, Lockwood an 
Abram Neimer, Orlowo, $5.00; für 
Sacob Penner, Montezuma an So- 
hann ®Beters, Raltan, $11.00 und 
an Witwe Katharina Unruh $11.00; 
für 9. Warfentin, Merdows an Ahr. 
Kröfer, Samberg. 520.00; für Be 
ter Sudermann, Osborne an Jakob 
Kröfer Woſneßenka, $6.00, 67 Cents 
aingen in die allgemeine Hilfskaſſe; 
für Sohn J. Dyck, Harris an Witwe 
Aganetha Fait, Sergejerwfa, $15.00; 
für Sacob Claaßen, Beatrice an Jo— 
hann Barfmann, Andrejewfa, $72.- 
00; von Beter Gooßen, Guernjey, 
$1.00, von 3.5.B.N., $5.00, von 
C. K. Ortmann, Marion, $5.00 an 
Nikolai Heinrichs, Rajewka, $11.00; 
von J. S. W. R., $2.00, von C. K. 
Ortman, Marion, 82.00, von Joe 
Priheim, Darlow, 85.00, von Peter 
Miller, Marion, $3.00, an Witwe 
Katharina Wiebe, Borrisſowka $11.- 
00, $1.00 ging in die allgemeine 
Hilfskaſſe, von Maria Epp, Swift 
Gurrent, Sasf., $2.00; von Peter 
Heinrichs, Philadelphia, 64.85; 
bon ©. Dyd, Lowe Farm, $1.00; 
an Naanetha Neufeld für Million. 
Von K. J. B. Reimer, Steinbad), 
an Dr. 2. Schneller, Spriiches Wei- 
fenhaus, $5.00. Von Agathe Böfe, 
Yrnaud, an Deutihe Mennoniten- 
Silfe, Oberurfel, $5.00, an Lehrer 
Peter Braun, $5.00. Bon Abram 
Voth, Rocheiter an Kornelius Unruh, 
Indien, $10.00. Bon Rudolf Schim- 
fo, Borden an Martin Trepptau, 
Rechfeld, 20.50. Pon Ludwig, 
Zaible, Daf Bank, $5.00 von Un— 
genannt, $5.00 an B. Unruh, Karls- 
ruhe, $10.00. Bon Frau WBeter 
Schmidt, 25c. von Frau Jacob Epp, 
dc. von Anna Thießen 50c. von 
Sacob Koop, Hoditadt, $3.00, von 
MW. E. Dürkſen, Tofield, 88c., von 
Maria Fehdrau, Kitchener, $5.00, 
an Georg riefen für ruſſiſche Miffi- 
on, $9.88. Bon A. €. Neufeld, 
Didsburn, $5.00, von E.-E, Wedel, 
35.00. Bon Peter 3. Beder, Gal- 
va, $2.00. Bon Jacob  SHepp- 
ner, Winkler, $10.00, von 3. F. 
Klaffen, Parlier, $3.75, an Dr. ©. 
Hiebert für Töws, der an Kehlkopf 
leidet, $25.75. Bon F. Klaſſen, Paſo 
Nobles an lt. David Töws, Roit- 
bern, $10.00. Bon K. D. Lemte, 
Winnet an SHeinrih K. Martens, 
Eharbin, $20.00. Bon Ungenannt 
an F. 8. Wiens, $5.00. Bon Zud- 
wig Laible, Dat Bank an Peter 
Stark, Gutgallen, $10.00. 


Von Franz NR. Funk, Grünthal, 
$1.00; von Jacob und Anna Buller, 
Uberdeen, $3.50 an 9. €. Bartel, 
China. Von 9. Kröker, Janſen, an 
Leo Uhlenberg, $10.00. Bon Sohn 
9%. Quiring, Henderfon an Anna 
Penner, Charlottenburg, $5.00, Bon 
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Gebr. Pauls, Hague, $3.20, bon 
Sohn B. Quiring, Henderfon $5.0 
bon Ungenannt, $1.80 an €. Rech 
ler, Gnadenfrei, 10.00. Von Abra⸗ 
ham Voth, Rocheſter an Deutſche 
Mennoniten Hilfe, Oberurſel 85.50 
Bon Ben Grieſer, an Eve v. Tiele 
Winkler, 35.00. Bon 9. 9. Bile 
Frazer, $3.00, von DO. N. John 
Canton $1.00 an Dr. Gerhard Sie 
bert für Jacob Töws, $4.00. Bon 
Jacob Kunkel, Aljen, $5.00, Bon 
Frau M. Hübner, Inman, $5,00, 
bon J. A. Frieſen, Hague, $10.00, 
an Martin Giesbrecht für Medizin, 
920.00. Von Anna Sundermann, 
Winkler, $2.00, von H. Elias, Reed 
ley, $7.20, von Nacob um 
Henry, Söhne von E. 3. Emm, 
Bridgeport, $1.40, von Ungenannt 
bon Hague, 50. an Aganetha Neu 
feld, Indien, $11.15. Bon H. © 
Penner, Schafter, $2.00, von einem 
Schuldner des Herrn, Weſtbourne, 
$2.00 an Georg Friefen fir die ruf 
ſiſche Miffion, $4.00. Von Frau 9, 
3, Regier, Moundridge, 52.25, von 
9. Elias, Reedley, $2.00, von Aga- 
tha Böfe, Arnaud, $3.00, von €, G. 
Wittmer, Wayland, $1.75, von ®. 
3. Schellenberg, Brunfild, $1.00, 
bon Frau Johann Harder, Meade, 
$1.00, von D. 8. Bräuel, Arnaud, 
52.00, von Sacob Bartel, Kleefeld, 
85.00, von Frau Aganetha Martens, 
Plum Coulee, 25c., von Ungenannt 
durch Mennonite Settlement Board, 
$5.00, an Hugo Epiter für die Zu 
denmilfion, $24.25. 
(Fortſetzung folgt.) 


— Die Kinderlähmungsepidemir 
nimmt wieder jehr zu, von Freitag 
auf Sonnabend wurden 15 neue Fäl— 
le in ®Binnipeg und 7 aus der Pro 
bins in 24 Stunden verzeichnet, 
Schulen und Sonntagzfchulen find 
aeichlofien, Kinder unter 15 Nahren 
dürfen fein Theater befuchen. 

— In Georgia, NR. E, und ©. €. 
im Siiden der U. ©. W., find Sun 
derte Quadratmeilen durch Ueber 
ſchwemmung unter Waſſer geſetzt. 

— Ronftantinopel. — Die 
Tord-Werfe planen die Errichtung 
einer Montagefabrif auf dem Bal- 
fan, und zwar jtehen die Orte Sol" 
nifi, Konſtantinopel und Piräus in 
Ermägung. 

— Ingerſoll, der Gründer der $1. 
Uhrenfabrifen, iſt geitorben. Er bin 
terläßt feiner Familie nur $500. 
000.00. 

— Die zwei Flieger Illinois- 
Schweden, find gerettet. Sie muf- 
—* auf einer Grönland Inſel lan 
en, 

— Auf dem Ontario Zafe mar ein 
Wettſchwimmen auch von Männern 
veranftaltet, 199 nahmen teil. Dod 
niemand gewann die 15 Meilen 
Strede. Der Iettjährige Gewinner 
Vierföter mußte nah 12 Meilen 
aufgeben. Der Franzoſe Michel, 
war 2 Meilen zurüd, er konnte bis 
12:4 Meilen ſchwimmen, dann aber - 
mußte auch) er der Kälte des Waſſers 
unterliegen. 





— 
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Sat jemand von den I. Leſern eine 
„Reiſepſalter“ 


wenn auch ſchon gebraucht, zu ver— 
kaufen? Angebote mit Preisangabe 
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1928 


In den römiſchen Katakomben 
verirrt. 


Die unterirdiſchen Ruheſtätten der 
erſten Chriſten in Rom ſind, wie be— 
kannt, die größten Katakomben der 
Welt. Vor ganz kurzer Zeit wollte 
eine aus zwanzig Pilgern beſtehende 
Gruppe dieſe Gräberſtadt beſuchen. 
Jeder Teilnehmer mußte Mut vati— 
fanifher Vorſchrift eine Kerze in die 
Sand nehmen, außerdem beſaßen 
vier Pilger eleftriihe Tajchenlam- 
pen. Dieje-unterirdiichen Wanderun- 
gen find nicht ungefährlich, infolge 
des Labyrinths von Gängen, die ein 
Berirren jehr leiht machen. Ohne 
ſachkundige Führung fann es paſſie— 
ren, daß der Beſucher das Tageslicht 
nicht mehr erblidt. Für die Gruppe 
war ein Führer bejitellt, der jedod) 
plöglic erfranfte und zu gegebener 
Beit nicht erjchten. Ein Pilger, der 
bereit3 wiederholt die Katakomben 
befucht hatte, behauptete, ſich dafelbit 
gut auszufennen, und machte ſich an- 
heiihig, jeine Gefährten zu führen. 
Auf den Gängen jtieß die Schar auf 
jehr viele Skelette, die feit Jahrhun 
derten dort ruhten. Nach einer halb- 
itündigen Wanderung beichlog man 
den Rückweg anzutreten. Nach lan- 
gem Mariche fand aber der Führer 
nicht mehr die Ausgangspforte, Man 
beriet iiber die Lage, und es wurde 
feitgejtellt, dag auch der Leiter das 
Drientierungdvermögen verloren 
hatte. Die Pilger beichlofjen auf gut 
Glück planlos weiterzugeben. Die 
Schar irrte viele Stunden umber 
und eine Kerze nach der anderen er- 
loſch. Die Batterien der eleftrifchen 
Lampen zeigten fich erichöpft und je- 
den Augenblick mußten die Bejucher 
gewährtig fein, in tiefiter Dunkelheit 
zu verharren. Bis auf eine Handla— 
terne waren nach einer halben Stun- 
de alle Lichtſpender erloſchen. Plöt- 
li fa ein Pilger ein ſchwaches Licht 
an der Dede, das nicht vom Schein 
der legten Lampe herrühren Fonnte. 
Alle folgten der Spur des Lichtichei- 
nes und erhofften nunmehr ihre Net- 
tung. Tatſächlich ſtieß die Gejell- 
ihaft auf eine eiferne Sproſſenlei— 
ter. Als ein Teilnehmer diejelbe er- 
itieg, fand er, da der Ausgang dur) 
einen riefengroßen Stein veriperrt 
fei. Erit nad) zmweijtindiger Arbeit 
gelang es, das Hindernis beijeite zu 
fchieben und der Weg nad der Ober- 
welt ſchien frei. Als der Führer der 
Schar den Erdboden erreichte, glaub- 
te er, fich inmitten eines Friedhofes 
zu befinden. Wenige Schritte vor 
ihm betete eine Frauengeſtalt in 
Trauergewändern fnieend an 
einem Srabe. - Beim An- 
bliet der Pilgerſchar, die jo plößlich 
aufgetaucht war, erjchrad die Dame 
fo heftig, da fie in Ohnmacht fiel 
und ins Krankenhaus übergeführt 
werden mußte. Nach genauer Nach— 
forſchung wurde feitgeitellt, daß die 
Pilger ſechs Kilometer von der Ein— 
trittspforte der Katakomben erſt die 
Leiter entdeckt hatten. 





Märlein der Liebe. 
Von Hedwig Schönleiter. 


Es war einmal — und iſt ſchon 
lange her! Und doch, es war einmal, 
daß die Liebe Geſtalt annahm und 
mitten unter den Menſchen wandelte. 
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Sie wollte wiſſen, was die Menichen- 
finder ihr jagen würden und ob fie 
fie freundlich empfingen. 

Der Philoſoph, der jie zuerjt er- 
ſpät hatte, fing an, fie zu analyfie- 
ren. Er zerjegte ihr Sein fo jehr, 
da die Liebe, ganz frank, Heilung 
bei einem Arzte juchte. Der Arzt 
unterjuchte fie, jtellte jeine Diagnoje 
und jprah von Serualitit. Das 
Fremdwort verjtand die Liebe nicht. 
Und fo hujchte fie davon zu einem der 
jüngiten Sünger der malenden Kün 
te. Sie dachte: er jteht jung und 
friſch im Leben, der fann mich brau- 
chen. Aber der Aunitmaler warf 
Pinsel und Balette weg: „Du biit 
mir zu jeeliich, Liebe. Du taugit 
nicht zur dekorativen Malerei. Und 
ih bin Deforationgmaler, weil ich 
auf diefe Art Geld verdienen fann.“ 

Ganz niedergeichlagen fragte die 
Liebe den Juriſten, ob es für fie fein 
Recht aäbe. Der Nurtit jeßte feine 
aroße Hornbrille auf und blätterte 
umitändlih im B. G. B. Schließlich 
murmelte er zwiſchen den Zähnen: 
„Ich muß Ihnen unumwunden geſte 
hen, daß Sie wegen Platzmangel 
Verzicht leiiten müſſen. In diefer 
Not eilte die Liebe zum Nournaliiten. 
Zie hatte davon reden hören, daß 
der in alles feine Nafe ſteckt. „Piel 
feicht fann der mir helfen,“ dachte ſie. 
Der Nournalijt muiterte fie von oben 
bi unten. Dann ladte er: „Sch 
fann nichts mit Sentimentalitäten 
anfangen. Ich fchreibe fiir die Welt. 
Ueber Krieg, Mord, Totichlag, Dieb- 
ſtahl und Theater, Tanz, Wiſſen 
fchaft. Mber Liebe?” 

Da ſchluchzte die Liebe bitterlich. 
Der Journaliſt fonnte das nicht fe 
ben. Er bealeitete jie höflich zur Tür 
und verabfchiedete ſie mit: „Geh'n 
Sie doch mal zu meinem Slollegen, 
dem Dichter!” Schnell, fchnell Tief 
die Liebe zum Dichter. Der ſchwärm 
te. Und machte aus ihr fein Gedicht. 
— Und? ... 

Das war der Liebe viel zu wenig. 
Sie ſah, wie eine Mutter am Bett 
chen ihres kranken Kindes ſaß, wie 
fie jich forate, ſich grämte. Da gab 
die Liebe ihre Geitalt auf. Sie 
ichlüpfte in das Herz der Mutter. — 
Und darin lebt die Liebe heute und 
immer, 





—: Auf Beſuchswegen :— 
Aus „Unterwegs für andere.“ 
(Erlebniſſe eines alten Pfarrers). 
H. v. R 


Dr. Lindner klopfte leiſe an eine 
Tür. 

Auf ein kurzes „Herein!“ trat er 
über die Schwelle. „Wie gehts Ih— 
rem Vater heute, Martha?“ fragte 
er. 

„Ru is er all janz dottig, aber je- 
ben Se man rin,“ fagte die Tochter, 

Sie öffnete die Kammertür und 
rief: „Vater, da iS Beſuch. Doktor 
Zindner is et.“ 

Das Geſicht des alten Mannes im 
Bett jtrahlte. „Den fenn ich ja, dat 
i8 de feinite Mann weit und breit!“ 

Die Tochter wandte ſich halb ent- 
rüſtet, hören Se felbit, wie dottig er 
i8. Aber fein Wunder, er bat feine 
90 auf dem Budel, 

Des Doktors Augen blitten ver- 
grügt über die Ehrenerflärung, aber 
er entgegnete ganz ernit: „Ich bof- 


fe, ich werde, wenn ich fo alt bin, wie 
Ihr Bater, auch jo freundlich über 
meine Mitmenjchen denken, wie er es 
tut.” 

„Wie jehts,“ fragte-der alte Mann 
bon Bett her mit hoher Fiſtelſtimme. 
„Sind die Schiefern angefahren ?“ 

Der alte Fliedner war in jeiner 
Sugend Dachdecker gewejen und feine 
Gedanken drehten fich jest immer um 
feine Arbeit. Der Doktor konnte ihm 
berichten, das die neue Schule im 
Dorfe ſchon jo weit fei, daß der Zim- 
mermann die Dachiparren aufzule- 
gen begann. 

„Da geben wir gleih ans Def: 
fen,“ jagte der Alte mit einem ge- 
heimnisvollen Augenzwinfen. „Wird 
jemacht.“ 

Dann fuhr er fort: „Hat mich doch 
jeträumt, daß ich wieder jung war 
und deckte ein Dach. Da kam der 
Meiſter und hat mir jefragt: „Biſt 
de bald fertig, Emil?“ „Jawohl“, 
ſag ick, „nur noch zwee Schindeln, 
dann is allens in die Reir.“ „So 
's recht,“ hat de Meiſter ſecht. „Ich 
erwarte den Bewohner des Hauſes 
bald. Und — machen je de Tür zu, 
Doktor, ich will nich, da de An- 
na horcht. — So. Und wat meinen 
je! Ueber die Tür jtand der Name 
bom neuen Inwohner und det war 
ee 

Er ſah den Doktor erwartungsvoll 
an. Der blidte teilnehbmend, aber 
jaate fein Wort. Der Alte aber rief 
erfreut: 

„Jut jeraten! Et war afferat 
mein richtig jebender Name!“ Er- 
ſchöpft lehnte er ſich in das dicke Fe— 
derfiljen zuriick. 

„Da war ja ein großartiger 
Traun. ie lieber, alter Freund,“ 
fagte jett der Pfarrer und feine £lei- 
ne, viel gebrauchte Bibel aus der Ta 
fche ziebend, las er: 

„Wir wiſſen aber, jo unser irdijch 
Haus diefer Hütte zerbrocdhen wird, 
daß wir einen Bau haben, von Gott 
erbaut, ein Haus nicht mit Händen 
gemacht, das ewig im Himmel.“ 2. 
Kor. 5,1. 

2. ; 

Auf der fonnigen, mit Bäumen be- 
fchatteten Sauptitraße mwimmelte e8 
bon Kindern. Wie Doktor Lindner 
es fertig brachte, alle bei Namen zu 
fennen, war für andre ein Geheimnis, 
aber er verwechſelte fie tatjächlich nie. 
Und, was am  allereritaunlichiten 
ſchien, er wußte auch ganz genau, ob 
in dem Kinderwagen feine Nungen 
oder Fleine Mädchen lagen. Steine 
Mutter vergiebt e8 ja dem Belchau- 
er, wenn er bon ihrem Kinde „es“ 
jagt, das iſt ebenfo unverzeihlich, wie 
ihren Buben mit einem „wie ijt „fie“ 
aber niedlich,” zu bewundern. 

Ein ſüßes Dickerchen Tief ihm di— 
reft in die Arme. „Neue Su”, rief 
fie und zeigte auf ihre Fleinen Füße. 

Der Doktor bewunderte die neuen 
Schuh in den höchſten Tönen. 

„Und ich hab ein neues Tafchen- 
tuch,“ ſagte er, dabei zog er ein gro- 
bes, weißſeidenes Quadrat hervor; 
er ging immer, wie aus dem Ei ge- 
ihält. Wunderbarer Weife entwif- 
felte fich aus feiner Tafche neben dem 
Taſchentuch ein Würfel Honigzuder. 
„Wie in aller Welt fommt das bier- 
ber?” fragte der Doftor höchſt ver— 
wundert. „Das ijt wirklich eritaun- 
lich. Vielleicht gibts noch mehr von 





der Sorte?" 

Richtig. Eins für das Kinder— 
mädchen, eins für Marli! Und unter 
vielen von den dicken Kinderpatichen 
entjandten Kußhändchen trennte fich 
die fröhliche Gruppe, 

Eine einfame alte Sungfer hatte 
die Fleine Irene von ihrem Fenſter 
aus beobadıtet. "Sie feufzte, al3 das 
lieblihe Schauspiel zu Ende war. 
Die Straße ſchien auf einmal fo grau 
und öde! 

3 

Der Kleinrentner PBetermann war 
mit dem Hochbinden eines Roſen— 
baumdens vor feinem Fenjter be- 
ihäftigt, als Doktor Lindner des 
Wegs fam. 

„Was machen die Roſen?“ tönte 
es freundli vom Gartenzaun berü- 
ber. 

„Sroßartig. Herr 
mwortete Petermann. 
„Und was madt Kaligula?“ 
Saligula war Petermanns Kleiner 
Hund, den er liebte, wie nur immer 
ein alter Nunggejelle das einzige Le- 
bewefen Tieben fann, dag ihn um- 

aibt 

Bei diefer Frage umwölkte fich 
Petermanns Angeficht. Ekelhafte, 
alte Perſon“, murmelte er. 

„Meinen Sie etwa Ihre Nachba— 
rin, Fräulein Elfe Brodie?“ fragte 
der Doftor, 

„Srade ihr!” erwiderte Beter- 
mann mit viel Nachdruck aber wenig 
Srammatif. Sie hat dem armen 
Vieh eine Scheuerbitrite ing Genick 
gepfeffert. Ich komm' ihr aber nod) 
mit der Polizei.“ 

„Kaligula batte wohl ihre Rabe 
attafiert?“ fragte der Doktor ganz 
nebenbei. 

Petermann überhörte die Frage. 

„Es iſt übriaens das erite Mal, 
daß ich von einer Frau höre, die das, 
worauf jie zielte, auch traf“, fuhr 
Doktor Lindner fort, 

„Sie fonnte ihın Schlecht verfeh- 
Ien,“ erflärte Petermann erbittert, 
denn fie hatte ihm zwiſchen ihr und 
der Waſſertonne feit.“ 

„Auf welcher die Kate ſich in Si— 
cherheit gebracht hatte”, ergänzte der 
alte Herr. „Sa, ja, Betermann, mein 
alter freund, wir müſſen leben und 
leben laſſen. Ich muß immer dar- 
an denfen, wie Fräulein Elje ihre 
alten Eltern pflegte, al3 es mit de- 
nen zum Sterben aing. Sie war fo 
neduldig und pflichttreu, Ein gold» 
nes Herz bat fie gradezu. Na, id) 
glaube, fie iit ein echtes Gottesfind, 
eine Königstochter, ganz herrlich in- 
wendig, wie e8 im Pſalm heißt.” 

„Ra, dann follte man mal ihr In— 
nere® nad) außen drehen,“ jchlug 
Petermann, noch immer nicht bejänf- 
tigt, vor. 

Das war zu viel für den qauten, 
alten Doktor. Er lachte fo laut he— 
raus, daß ſowohl Fräulein Elfe Bro- 
die, wie auch der beleidigte Kaligula 
auf der Bildfläche erfchienen, um die 
Urſache diefer Erplofion zu erfor- 
ſchen. (Fortießung auf Seite 11.) 


Briefkaiten. 
+3. 8. B. Davidion, Sask. Xhre 
heiden Blätter jind jekt bis Mai 
1929 bezahlt. 
3. 9. D., Zangton, Ont. Das 


Raitor,“ ant- 








Abonnementsgeld am 16. Juli er- 
halten. Ihre R. ijt bis Sept. 1929 
bezahlt. \ 





— In Winnipeg weilte der Prä— 
fident und mehrere Direktoren der 
E.P.R. zwecks Unterfuhung der La- 
ge, da man ein großes Bauprogramm 
bor ſich hat. 

—- Der iriſche Ueberſeeflieger dom 
Zrio der „Bremen,“ Oberſt James 
C. Fitzmaurice, trat in die Dienſte 
des Norddeutſchen Lloyd, um den 
Flugdienſt von einkommenden Dam- 
pfern nad” den SKüftenflugplägen 
Europas zu leiten, wodurd die Fahrt 

‚ber Paſſagiere und die Beförde- 

rungszeit der Poſt um volle vierund- 
awanzig Stunden berfürzt merden 
wird, 


Auslũndiſches 


Sergejewka, Fürſtenland, Südrußl. 
den 15. Auguſt 1928. 
Lieber Bruder Hermann H. Neufeld! 

Zuvor einen lieben Gruß mit 1. 
Sam. 7, 8. — Angeſichts der wie— 
derholten Mißernten, die über Ser 
gejewka gekommen ſind, befinden wir 
uns in einer ſehr bedrängten Lage. 
Wir 13 Familien: A. Fait, P. Un— 
rau, Peter und Heinrich Koſlowsky, 
Helene Kasper, Peter Görtzen, Pe— 
ter Janzen, David Unrau, P. Pen 
ner, Joh. Unger, K. Klaſſen, Sarah 
Görtzen, D. Bergman, haben anae 
fangen mit dem Auswandern zu wir— 
fen. Saben auch die 10% d. h. 10 
Rubel auf jeden Paß eingezahlt, doch 
jetzt können wir nicht weiter, finden 
feinen Ausweg mehr, fo nehmen wir 
unsre Zuflucht, außer zu Gott, zu 
Dir, Bruder, und überhaupt zu Euch 
allen. Die Entiheidung von den 
Päſſen erhalten wir den 30. Sep- 
tember, haben alſo fhon nur 46 Ta 
me Beit, bis fie da find. Aber wo 
da8 Geld dann bernehmen, jeder 
Vak foitet 100 Rubel, 10 R. haben 
wir eingezablt, bleiben alio noch 90 
Nubel. Das bißchen Vermögen, das 
höchſtens aus einer Kuh, etwas alten 
abgebraudten Möbeln beiteht, langt 
faum zur Nahrung aus, an Kleider 
nicht zu denken. Wir würden e8 ger- 
ne abarbeiten, wenn uns nur gehol- 
fen wiirde, 

Außer diefen 13 Familien find 
noch 5 Familien: Maria %. Pätfau, 
Anna %. Unrau, K. K. Unrau, Hein- 
rich Kasper, Gerhard Fait, die nicht 
nal die Mittel haben, die 10% auf 
die Päſſe einzuzablen, die aber auch 
gerne von bier auswandern möchten 
nad) Amerifa, denn hier wartet Äbh- 
rer der SHungertod, wie auch uns, 
wenn ung allen nicht geholfen wird. 
Wir haben das Jahr 1920—21 noch 
nicht veraefien, noch tits immer im 
Gedächtnis, wie wir durch Gottes- 
und der Amerifaner-Hilfe vom jäm— 
merlihen Sungertode gerettet wur— 
den. Noch iſt für große Summen 
Brod zu Faufen, aber wie lanae? — 
Bis der arößere Ernten Erhaltende 
die Abgaben beraahlt hat, dann ver- 
fauft er nicht ein Pfund. Mlio fle- 
ben und bitten wir eu um Chriiti 
willen, helft uns, denn wir berder- 
ben. wir gehen »u Grunde. Auch im 
aetitlichen gehen wir unter, Prediger 
baben wir feinen. Beish von Predi— 
gern 3—4 mal im Sabre. Deutiche 
Schulen gibt es in Zufunft Feine. 
Die Kinder waren in diefem Jahre 
Schon zufammen in einem Gebäu- 


Mennonitifche Rundſchau 


de, fo dab die deutfche Sprache ver- 
Ihmwindet. Alfo nochmals bitten wir 
allen, helft ung und denft an Matth. 
25, 40. Gott wird’3 Euch lohnen. 
Wir glauben, wie eg in Zufas 14, 
7. 8 gejchrieben jteht. 

Wir, d. h. ich mit meiner Fami- 
lie, haben nur Quartier auf noch 6 
Wochen, das ijt big zum 10, Okt., 
die andern, welche ebenfalls in Fa— 
brifhäufern wohnen, wırden aller 
Wahrjcheinlichkeit nad), auch bis zur 
angegebenen Zeit räumen müſſen, 
denn dieſe Häufer werden wohl ab- 
gebrochen werden, 

Mit herzlichen Grüßen an dich 
und Familie, an alle Verwandten 
und Bekannten und zugleich eine Bit- 
te hinzufügend, für ung alle zu be- 
ten, unterzeichnet dein Bruder in 
Chriito, 

Peter Joh. Koſlowsky. 


— — — 


Gnadenthal, Turkeſtan, d. 26. Juni 

Liebe Geſchwiſter Jakob Klaſſen, 
Beatrice, Nebraska. — Heute wollen 
wir verſuchen, Euch einen Brief zu 
ſchreiben. Beſonders angeregt wur 
den wir dazu, durch die werten Zei— 
len, die du lieber Bruder an uns in 
einem Briefe richteſt, den du an den 
alten, werten Onkel Penner in Köp— 
pental geſchrieben haſt. Wunderbar 
ſind die Wege Gottes! Im vorigen 
Jahr wohnten wir noch auf Tokuſchi 
in Sibirien. Längere Zeit lebten 
wir dort in Hoffnung, daß wir nach 
Amerifa kommen würden. Viele 
Anſtrengungen hatten wir für den 
Amwerf gemadt. Wir hatten unjere 
MWirtichaft mit allem Zubehör Veräu— 
Bert. Alle Papiere zur Auswande 
rung waren fertig. Dr. Drury, eın 
amerifaniicher Arzt, hatte uns alle 
unterfucht in der Familie und uns 
für gefund erklärt. Nun fehlte es 
noch einzig an den Päſſen. Wir zahl 
ten die großen Summen ein auf je 
ven Bat, (drei Päſſe mußten wir ha: 
ben). Wir hatten die helliten Aus 
ſichten, daß wir fie Befommen wür— 
den, aber da muhten wir eine große 
Enttäufchung erleben. Als fie uns 
in der fibiriihen Stadt Petropaw— 
lowsk abgeſagt waren, da fuhr ih 
noch ſelbſt nah Mosfau, um dort bei 
der höchiten Behörde zu fehen, ob Sich 
noch etwas machen liche. Obwohl 
man mir noch Hoffnung gab, dab 
wir ſie befommen würden, und ich 
mit diefer Hoffnung nach Hauſe fuhr, 
aber alles ſchien am Schluß vergeb- 
lich zu fein. Jetzt waren wir in ei- 
ner ſchweren Lage. Entäufert 
hatten wir alles. Wo jet hin? Mei 
ne liebe rau und ich berieten und 
dorüber. Sie wünſchte fich fo gerne 
ein wärmeres Klima als Sibirien, 
eine Gegend, wo auch das Obſt ge- 
deihe. Da kamen wir auf Turfeitan. 
Ich machte mich zunächſt allein auf 
den Weg nah Furfeitan, wo ih am 
11, Juni alüflih anfam. Es iit ei- 
ne Iange Reife, welche auch lange 
Strefen durh Wüſten fiihrt. Die 
Turfeitaner Geſchwiſter nahmen mich 
freundlich auf. Nun hatte ich Gele— 
wenheit, mir die Gegend anzufehen 
und den Freunden mit Gottes Wort 
‚zu dienen. Wunderbar führt der 
Serr. Da mir die Geaend aefiehl, 
entſchloß ich mich etwas zu kaufen, 
mas fih aber nicht aleih machen 
ließ. Da fand ich vorläufig ein ſchö— 


ne3 Quartier bei einem lieben Bru— 
der Negehr. Da wollten wir dann 
zunächſt drinnen wohnen. Schnell 
legte ich die Reife von 9 Tagen zu- 
rück und holte meine Familie. Vier 
Monate wohnten wir zu Quartier. 
Während diejer Zeit faufte ich ein 
Häuschen für 2000 Rubel im Dorfe 
Snadenthal. Wo ganz in unjerer 
Nähe auch das Verſammlungshaus 
ſteht. Wir haben eine ſchöne Woh- 
nung, mit "einem fleinen Gärtehen 
und ctwas Land zu Gemüſe. Land 
zum bejäen haben wir feins. Aber 
wir hoffen, daß der Serr ung unjer 
Brot geben wird, wenn wir es aud) 
nicht felbit aus der Erde ziehen. Wir 
haben drei Milchkühe und erwarten 
nun die Einnahmen von den Kühen 
und von den Schweinen, weil wir ei- 
nige gedenken zum Verkauf nad) Ta 
ihent zu ſchicken. Wie jchön, wenn 
der Familienvater gefund iſt, um im 
der Wirtſchaft alles zu ordnen. Zei 
der fann ich das bon mir nicht ja 
gen. Ich reiite im Winter und kam 
frank nach Hauſe. AH Hatte mir ei- 
ne große Erfältung zugezogen. Zu 
erit erfranfte ih an Grippe. Das 
war Anfangs Februar. Dann eini 
ae Wochen ſpäter befam ich Unter— 
leibtyphus. Zu diefer Krankheit ge- 
fellte fich ein zweites Leiden, nämlich 
eine jtarfe Hal3entziindung. Als das 
noch nicht ganz borüber var, ftellte 
der Arzt feit, daß ich QTuberfuloie 
habe. Drei Wochen lag ih im Kran 
fenhaus. Oft bin ich unterfucht wor 
den, aber alles jchien nicht zu bel 
fen. Als die drei Wochen um waren, 
fuhren wir nad Haufe. So bin ich 
noch immer franf und Tiege zu Bett, 
und lien schon den fünften Monat. 
Sch bin bis zum Sfelett abgemagert. 
Wir haben den Serrn viel um ®e- 
nefung gebeten und glauben, daß er 
mich noch beritelfen wird. Webri 
gens iſt e8 Ihm allein bewußt. Was 
Sott tut, das iſt mohlgetan. 

Non deinen friiheren Briefen und 
Seldiendunger haben wir nichts er- 
halten. Höchſtwaährſcheinlich ijt alles 
verloren gegangen. Es tut uns jehr 
leid. Mas meine Samilie betrifft, fo 
iſt fie ſchön geſund. Wir haben ſie— 
ben Kinder. Die älteſte iſt 18 Jahre 
alt und der jüngſte Sohn 2 Jahre. 
Jırn liebe Geſchwiſter, hetet für uns! 
Laßt uns daitehen als folche, die auf 
ihren Serrn warten. Er fommt bald. 

Mit innigen Gruß an Euch und 
(re Rinder, verbleiben wir Eure 
Geſchwiſter im Herrn, 

Sobann u. Käte Barfınann. 





Todesnachricht 


Katharina Penner, geb. Dyck, wur— 
de geboren am 23. Juli 1878 in Blu— 
menſtein, Manitoba. Sie wurde in 
ihrer Jugend gläubig an Jeſum 
Chriſtum und bekam die Vergebung 
ihrer Sünden, worauf ſie am 1. Ju— 
ft 1900 von Br. David Dre, auf 
ihren Glauben getauft wurde und 
am ſelben Tage in der Ge- 
meinde aufgenommen. Bald nad 
der Taufe befam jte aroße innere 
Kämpfe, ob ſie auch wirklich wieder— 
aeboren jei. Der Heilige Geiſt über- 
führte fie jedoch, das fie Gottes Mind 
jei, und fte bat fpäter in ihrem Le— 
ben nie daran gezmweifelt. Am 19. 
Sanuar 1902 trat fie in den Ehe 


12. September 


ſtand, mit mir, ihrem trauernden 
Gatten, 3. B. Penner. Wir durften 
eine Reihe von Jahren glüdlich zu— 
ſammen leben. Sn den legten 2 Jah. 
ren befam jie ein Zeberleiden, jedoch 
war fie nie bejonder3 franf, bis der 
Herr jie am 17. März d. J. aufs 
Stranfenbett legte. Am 24. Mai, ala 
ſie etwas beſſer geworden war, fuh— 
ren wirnad) Winnipeg zum Hospi— 
tal, wo fie. am 26. operiert wurde, 
Ehe die Ärzte ihr den Chloreform 
gaben, betete ſie noch um den Bei- 
ſtand Gottes, für ſich wie auch für 
die Ärzte. Sie genas von der Dpe- 
ration, und am 9. Juni durften wir 
fie heimbholen, fie war dann ſehr 
munter. Doch bald jtellte es ſich he- 
raus, daß fie noch Wafferjucht be- 
fam, Zweimal wurde ihr das Waſ— 
fer vom Arzt abgenommen. Nad) 
dem Ietten mal. wurde fie jehr 
ſchwach und die legten 3 Wochen war 
fie fehr frank. Die legten 36 Stun- 
den war fie bewußtlos, bi3 der Herr 
fie am 24. Auguſt, 10 Uhr mor- 
gens von ihrem Leiden erlöjte. Gie 
hatte vorher alles beitellt und auch 
wiederholt Abichied genommen, Am 
20. August befuchte uns noch der 1. 
Br. David Dvd, Waldheim, Sask., 
wozu ſie ſich noch herzlich freute. 

Unfre I. Mama ijt alt geworden 
50 Jahre und einen Monat. Im 
Eheitand gelebt 26 Sahre, 7 Monate 
und 4 Tage, 

Mutter wurde fie über 5 Kinder, 
welche noch alle Ieben. Großmutter 
itber 1 Kind. Krank gewejen 5 Mo- 
nate und eine Woche. Sie hat die fe- 
line Soffnuna eines frohen Wieder: 
ſehens binterlaffen. Sie war mir 
eine [. Gattin und eine I. Mutter ih- 
rer finder. In der Gemeinde war 
fie eine treue, betende Schweiter, da- 
ber iſt ihre Lücke auch aroß. Sie hin- 
terläßt ihren liebenden Gatten, 5 
Kinder, eine Schwiegertodhter, 1 
Großkind, 1 alten Vater, 8 Schwe- 


- stern, 1 Bruder und viele l. Gejchw., 


die fie Tiebten, 

In den 5 Monaten ihres Krank— 
feins, haben uns viele I. Geſchwiſter 
beſucht und noch mehr haben ung vor 
den Thron Gottes gebracht in der 
Fürbitte. Much verichied. Sänger ba» 
ben ihr Lieder vorgefungen, mweldes 
fie ſehr ſchätzte. Allen jei hiermit ein 
„Bergelt’8 Gott“ zugerufen. 

Die Hinterbliebenen, 

J. B. Venner u. Kinder. 
Myrtle, Man. 


Growfoot, Alta, 


Allen unferen Freunden und Be 
fannten diene zur Nadridht, dab 
meine liebe Frau, Sufanna Nadti- 
nal, geb, Konrad, den 18. Auguit, 
1 Uhr auf Mittag, nah 1-monatli- 
chem Leiden durd den Tod aus die- 
fem Leben, fo wie wir fejt hoffen, ‚in 
ein befferes hinüber gegangen ilt. 
Die Begräbnisfeier fand Montag, 
den 20. Auguſt jtatt. Schwerkrank 
geweſen 10 Tage. Alt geworden iſt 
meine liebe Frau 55 Jahre, 10 Mo— 
nate und 12 Tage. Mutter geworden 
über 8 Kinder, wovon ihr 4 ſchon 
voran gegangen ſind. Drei ſind hier 
auf Crowfoot, eine Tochter, Frau 
Gerhard Dück, iſt noch in Rußland. 

Der trauernde Gatte 

David Nachtigal u. Kinder. 
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Aus dem Leſerkreiſe 


A. H. Reimer gibt bekannt, daß er 
feinen Wohnort bon Drumbeller nad) 
Mecheche, Alta., verlegt hat. 





Standoff, Alta. 

Will mal ein Feines Lebenszeichen ge— 
ben von dem Oertchen Standoff. Vielen 
der lieben Leſer wird der Ort wohl un- 
belannt fein, weil von hier feine Berich- 
te in der Rundſchau fommen. Es liegt 
diefes bei der Stadt MacLeod. Wir woh— 
nen bier ziemlich verjtreut, wohl bei 25 
Familien. Wir Standoffer hatten das 
Glück, Sonntag den 29. Juli, alle bei 
uns als Säfte zu haben, indem wir ein 
Heine Feit bei uns hatten. Melt. C. 
Harder von Didsbury bejuchte uns und 
diente ung bormittagg mit dem Wort, 
und nacdjmitttags wurde das Abendmahl 
unterhalten. Dann organijierte fich uns 
fere Gemeinde und erhielt den Namen 
Blumentaler Gemeinde. Als Leitender 
der Gemeinde wurde Br. David Nanzen, 
ftammend aus Nudneriveide, bejtimmt. 
Schon lange wurde diefer Wunfch ausge— 
fprochen, daß wir hier möchten unfere ei— 
gene Gemeinde haben, aber es blieb auch 
immer dabei. ch glaube, Sonntag faß— 
te ein jeder den Entſchluß fein Möglich- 
ftes zu tun, damit ſich diefe neue Ge— 
meinde heben und gedeihen möge. Das 
rum laßt uns auch nicht vergefjen, was 
wir dabei berfprochen haben. 

Die Ernte fteht vielverjprechend da; 
wenn fie vor Schaden bewahrt bleibt, 
lann's wieder bis 50 Buſchel vom Ader 
geben. Nun wir neue Anfiedler bedürfen 
es auch, um erſt mal etwas empor zu 
fommen.. Bir jind bier 6 Familien auf 
einer Xarm, alle aus Sibirien. Es farmt 
aber ein jeder für fich allein, denn mir 
haben uns glei Land und Inventar ge— 
teilt. Etliche haben es auch ziemlich 
drod mit Bauen. 

Der Gefundheitszuftand iſt gut, man 
bört felten von Krankheiten. Unglüds- 
fälle gibt es ja auch bier wie überall. 
Co traf mid) vor 2 Wochen das Unglüd, 
dab mich ein Pferd heftig an die Wand 
drüdte und mir den linken Arm dabei 
brach. Ich Habe oft gejagt, wenn bier 
ſowas pafliert, dann ijt es fchlimm, teil 
wir 22 Meilen von der Stadt wohnen, 
aber wenn's erjt geworden tft, muß auch 
Nat fein. Es war noch ziemlich Fotig, 
aber die Car, mit welcher ich hingefahren 
wurde, jchien zu wiſſen, dab jet nicht 
Beit zum Trubeln ſei. Der Arzt fagte 
nad der Unterfuhung, dab der Arm 
zweimal gebrochen fei. Ach hoffe, er hat 
feine Sache gut gemacht, jo daß ich bald 
wieder arbeiten werde können. 

Möchte bei diefer Gelegenheit nach all 
unfere Bekannten und Verwandten bon 
Bilsful fragen. Es iſt nie etwas bon 
Euch zu hören; geht’s Euch jo ſchlecht oder 
fo jhön? Uns geht es noch immer gut, 
auch haben wir noch immer Glück gehabt. 
Wir find froh, daß wir mal gleich nad 
Alberta gegangen find. Das Einzige, 
was hier nicht zum Gefallen ift, ift der 
große Sturm im Frühling, der mitunter 
techt unbarmberzig bläft. Im Sommer 
ift wenig Wind. Haben in diefem Som- 
mer viel Regen gehabt. 

No einen Gruß an Editor und Lefer. 

Heinrich u. Suf. Janzen. 


Beaver Flat, Sask. 
Ich erde mal etwas verfuchen an die 
Rundſchau zu fchreiben. Meine Kinder 





David Friefens, Frau Pätkau mit ihrer 
Tochter von Main Centre und ich fuhren 
den 18, Juli von Beaver Flat, 5 Uhr 
morgens ab nach Duff, Sast. Kamen 
da vor Connenuntergang bei Nikolai 
Braunen an. Die Car zeigte 294 Mei— 
len. Haben da auf einigen Stellen Be— 
juche gemadt. Dann fam die Nachricht, 
daß die zerſtreut wohnenden Mennoniten 
bei Indian Head und Lebret beſchloſſen 
haben Sonntag und Montag, den 22. und 
23. Juli eine Mennoniten-Berfammlung 
abzuhalten. So find bon Duff die mei— 
ten bingefahren. Es waren da bon 8 
Stellen weit und breit zufammen gefom= 
men. Da wurden Gefühle rege, um nä— 
ber verbunden zu werden, um mehr ge— 
meinſchaftlich Gottesdienjte und Sonne 
togsichule zu haben, was doch, da fie fo 
weit auseinander wohnen, fajt, unmög- 
lich ij. Es waren auch etliche da, die 
hatten das Berlangen auf Heimitätten zu 
gehen, wiſſen aber nicht, wie fie das oh— 
ne Mittel anfangen follen. Will hier— 
mit einen Wink zum allgemeinen Nach 
denfen geben, ziweds Geldanleihen. Ach 
habe ſchon früher mal davon in der 
Rundſchau erwähnt. Wenn auf verjchies 
denen Stellen würden Kolleften gehoben 
twerden und das Geld dann an die Anfied= 
ler gegen Heine Zinjen verliehen wiirde, 
jo fönnte damit dann ein Anfang ge— 
macht werden. Die Heimjtätten find für 
jeden Anftedler frei aufzunehmen. Es 
follten aber mehrere Wamilien, wenn 
möglich 40 bis 50 oder noch mehr, auf 
einen Plaß geben, der paſſend ijt, wenn 
e3 auch weit von der Eiſenbahn ift. Dies 
follte nicht zurüdichreden, denn die erſten 
2 oder 3 Jahre haben fie nicht viel Pro— 
dukte wegzufahren, und wenn die Anficd- 
lung erſt da iſt, fo werden ſich auch Händ— 
ler finden, die ihre Produkte für Waren 
taufchen würden. Ich denfe, wenn folche 
Gruppe erft 2 oder 3 Männer nad) ſol— 
chem Platz jchiden würde, um da3 Land 
gut zu unterfuhen und zu befehen. 

Ich bin hier auch ſchon mal bei Leu— 
ten rum gefahren und Hab’ ihnen die 
Sache vorgeitellt. "Da waren auch viele 
willig, dazu etwas zu tun, ich wußte aber 
noch nicht, ob es eine Anfiedlung geben 
würde. So habe ich noch nicht Geld von 
Leuten eingenommen, außer drei Perfo- 
nen gaben mir je einen Dollar. Wenn 
die Sache nicht zuftande fommt, dann ges 
be ich den betreffenden das Geld wieder 
zurüd. 

Klaas H. Friefen. 


— — 
Gegen Strom. 


Mer kennt fie nicht — Heuſchrecken— 
plage, 
Die früher fchon, auch unſ're Tage 
Vom Hören nur mit Schred erfüllt! 
Sie fommen an, gleich Reiterhorden, 
Und können nichts als Leben morden, 
Da3 ihren großen Hunger ftillt. 

Bor ihnen grün'n und blüh'n die Auen, 
Nach ihnen — traurig anzuſchauen — 
Gin ödes Feld, aleichiam verfludht. 
Gleich diefem wurden Rußland's Fluren, 
Doch mit viel eindrudsvollern Spuren, 
VBon— NRäuberhorden heimgefudt. 

Das Mennonitenvoll,— „die Stillen“, 
Das nie verjucht der Zeiten Willen, 
In and’re Form zu gießen, — 
Verließ beim Nahen diejer Welle, 
Meiit die geliebte eig'ne Schwelle: 
Es ſoll fein Herzblut fließen... . 

Ein alter Vater, halb gelähmt, 
Der ſchon in Zoard Mauern, 
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Kehrt wieder um; die Furcht bezähmt; 
Er iſt nur zu bedauern. 

Er denkt: was ſoll mein Leben dir, 
Du blutdürſtige Bande? 
Und ſoll ich ſterben, — ſterb ich hier, 
Was ich mein eigen nannte. 

Die Bande kam in nächſter Nacht 
Und findet nur den Alten; 
Der, gleichſam, hält die Totenwaächt, 
Ob Zeiten, die nicht walten. 

Weißt du denn, alter Vater, nicht, 
Da Eigentum nicht gültig, 
Dem blutdürjtigen Böfewicht ? 
Nur Flucht und Zoar hüllt dich! 

Doch nun zu fpät! Die Hol’ ift [os 
Mit allen ihren Schreden. ... . 
Die Tat des Alten, wohl auch groß, 
Muß Leidenfchaft nur mweden. 

Durch Wein, Muſik, Gejohl und Sang 
Die Mörder fich beraufchen; 
In foldem Bund fann edler Drang, 
Gewiſſensſtimm' nicht Taufchen. 

Das Opfer töten fie nicht gleich: 
Sie treiben ihren Spott; 
Bevor durch letzten Todesſtreich — 
Der Geiſt ging heim zu Gott. 

Wer mißt des Opfers letzte Stunden, 
Bevor der Geiſt entfloh'n? 
Er — der dasſelbe einſt empfunden — 
Der Gott- und Menſchenſohn! 

Es iſt das Los, iſt Chriſtenpflicht, 
Sich gegen Strom zu richten! 


an 


Doch gib das Kleinod Hunden nicht, 
Daß ſie dich nicht vernichten. 

Der Lebensftrom hat eine Stelle, 
Die nie zu überwinden: 
„Mutwillig läftern“, — heißt die Wellel 
Dort viele Schiffbruch finden. 

Kommſt du an diefe Todesitillen, 

O Chriſt, bei deinem Netten, — 

Umgehe diefe Stromesfchnellen, 

Sonſt — wird der Grund dich beiten. — 
3 P. 

Markowka, Sibirien, den 24. April 1928 

Lieber Onfel und liebe Tante, Nichten 
und Schwager dort im fernen Amerikal 
Wir wünſchen Euch allen die beſte Ge— 
fundheit an Leib und auch dem inneren 
geiitlichen Leben nad). 

Es gibt noch viel heiße Kämpfe, Ver— 
ſuchungen und Widermärtigfeiten, fo daß 
der intvendige Menſch, (Der Hauch bon 
Gott) oft fchreit, und zwar ſehr laut: 
„Herr hilf, fonft wir verderben.” 

Wir haben eine ſehr ſchwere Zeit hin— 
ter uns, Dieſer Winter war ſchwer und 
auch jebt noch fait alle Tage Bejuch von 
der Obrigkeit. Es ijt fehr jtreng, nichts 
fagen, nur die Obrigkeit Toben und als 
les mitmachen was fie verlangt. Wir ha= 
ben an die Obrigfeit vergangenen Winter 
alles zufammen 450 Rubel gezahlt und 
doch heißt e8 immer, du bift ein Kulaf, 
ein Burſhuj, ein Somettsfeind. Und doc 
find wir ganz unter uns, haben feine 
Dienftboten, nur wir mit den Slindern. 
Bei uns bier in Sibirien ift ſchon fait 
fein mennonitifche3 Dorf, wo nicht ſchon 
eine Kommuna tjt oder ein Artel. Alles 
fol eine Kommuna merden, feiner joll 
fagen, diefes find meine Hofen oder mein 
Hemd oder meine Kuh, nein, alles iſt 
unferes. Die Lehrer in unfern Dörfern 
find fchon alles Kommunijten. Im Win 
ter iſt ale Woche einen Abend in der 
Schule Vorftelung (Theater), oder mie 
man fagt „Literaturabend“. Aus allen 
Dörfern bier herum kommt die Jugend 
dann zufammen und bis in die Nacht hin= 
ein wird getanzt und mitziert, (Swoboda 
beißt e3 dann). Die Verfammlungen 
werden Sonntags bon der Jugend nur 
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fehr wenig befucht, nur die Alten glaus 
ben noch, daß es einen Gott im Himmel 
gibt, der alles fieht und auch regiert. Sehr 
viele, viele Mennoniten fagen es ganz 
fed, e8 gibt feinen Gott, wir müfjen uns 
jelber helfen. Die Pfaffen Haben uns 
betrogen. 

Hier wollen die Leute alle nach Ame- 
rifa, nur wie, das ijt die wichtige Frage. 
Erzählt wird bier viel, daß Amerika al- 
le Mennoniten will rüberhelfen. Ich und 
meine Familie würden heute alles itehen 
und liegen laſſen, wa3 wir hier noch une 
fer nennen und nur nach Amerifa ges 
ben, und dort fehr arbeiten mit Kindern 
zufammen, nur nicht in die Kommuna 
gehen. Doc für eigene Mittel können 
wir e3 nicht, denn unfer Vermögen ift 
dahin. 

Die großen Kinder würden gerne auf 
Arbeit gehen, aber nirgends ijt etwas zu 
verdienen, fein Menfch braucht Arbeiter, 
und wer noch einen braudht, der tut es 
desivegen nicht, daß er fein Kulak fein 
till, fonft hat er es ſchlecht. Wer einen 
Arbeiter bat, der muß in der Wolloft 
Dogowor machen, font wenn nicht, wird 
er bis 100 Rubel beitraft. Hier bei uns 
in Sibirien find diefen Winter wieder 
feßr viele jehr ſchwer durch den langen 
Winter gekommen. E3 langte alles nicht 
zu, das Futter nicht, die Brennung nicht 
und auf vielen Stellen ift jeßt ſchon fehr 
fnapp Brot. Die Regierung hat bei dem 
Bauern alles Getreide genommen, ſozu—⸗ 
fagen daS letzte Bud mußte er megfah- 
ren nad) Slawgorod und zudem noch mit 
der roten Flagge, es follte fo jehen, als 
ob er es gerne tue. 

Einer hatte für das ganze Dorf Geld 
für verfaufte Produkte mitgebracht. Als 
er nach Haufe fommt, ſitzt aus der Wol- 
oft ſchon einer bei ihnen und fagt zu 
ihm, Du mußt für 200 Rubel Obliga= 
tionen nehmen, wenn nicht, dann arres 
tiere ich dich gleih. Er fagte, ih kann 
das doch nicht, es iſt Doch nicht mein Geld, 
es gehört doch dem ganzen Dorf und da= 
runter find doch die meiften, die haben 
fchon fein Brot, die warten ſchon auf die— 
ſes Geld, um fich dafür Brot zu Faufen. 
Ach merde die Bürger zufammenrufen, 
und wenn fie es erlauben, dann fannft du 
das Geld haben. Doc der Beamte woll- 
te nicht, und er wurde gleich arretiert 
und weggeſchickt. So gebt es hier in 
Rußland. Könnt Ihr uns Helfen, dann 
bitte e3 zu tun, einerlei wie. 

Bei uns find diefen Winter niel Nins 
der gejtorben an Scharlach. 

Gruß aud an alle die uns Fennen. 

Bernd. u. Marg. —p. 


Goneftogo, Ont., Box 13. 

Kann mir jemand Iſaak oh. Brauns 
Adreſſe angeben? Wir famen mit ihm 
zufammen aus Halbjtadt anno 1924 auf 
dem Schiffe „Minnedofa” in Quebec an. 
Ach denke, er ift in Britiſh Columbia. 
Viel mal Dank im Voraus. Mit beitem 
Gruß Franz Gaede. 


— Im Weſtern Hofpital in Toronto 
lag ein fünf Jahre alter Knabe im Ster- 
ben, da ihm bon einem Laſtautomobil der 
Fuß abgefahren worden war und er den 
Verlegungen erliegen mußte, Noch am 
Sterbebett bat das ind: „Bitte, tut dem 
Lenker nichts, verbrennt blos das häßli⸗ 
che Laftautomobil!” Der kleine Junge 
bieß Iſaak Aliman. Der Lenker, Arthur 
Howard, wurde aus der Polizeiftation 
entlaſſen. 





Erzählung 


Dore’s Anfftieg. 
Bon 2. Margot. 
(Fortfegung) 


„Das finden Sie alfo aud, und id 
hatte do Elschen Weber, die im An— 
fang mal mein zu ernftes Geficht rüg- 
te, verfprochen, ein freundliches Geficht zu 
mathen, dann ijt’3 mir aljo doch nicht 
recht gelungen.“ 

„Es wird Ihnen fchon noch beffer ge— 
lingen,“ tröftete Gleonore, „ſchließlich 
fommt es auf das Geficht auch nicht un= 
bedingt an, die Hauptjache iſt doch, daß 
man den Slindern bon Herzen zugetan 
ijt, und das find Sie doch gewiß, jonft 
hätten Sie fich doch nicht entfchlojjen, ei= 
nen Beruf zu ermwählen, der den Sin 
dern gewidmet ift. 

„D, was das anbetrifft, fo war e3 
nicht die Liebe zu Kindern, die mich dies 
fen Beruf erwählen ließ. Sch fehnte mich 
nach irgend einem Beruf und mollte fo 
gern von unjerm jtillen Dorfe fort. Da 
ihlug mir unfer Pfarrer vor, eine 
Sleinfinderfchule, die er in Buchenthal 
gründen toill, zu übernehmen. Sch freu= 
te mich in erjter Linie auf das Lernen 
im Seminar und da3 Leben in der Stadt, 
ein Jahr ijt eine lange Zeit, wenn man 
e3 bor jih bat. Wenn es herum var, 
hatte ich wohl am neuen Beruf Freude 
gefunden und ging als Sleinfinderjchul- 
lehrerin ganz gern nach Buchenthal zus 
rüd. Wenn ich aber jebt daran denfe, 
fühle ich immer folches Unbehagen, oder 
ich fühle ganz deutlich, es wird mir nicht 
zufagen, mich tagsüber mit den Buchen= 
thaler Kindern zu beichäftigen und 
abends in unferm Wohnzimmer daheim 
zu fißen, wenn mein Vater und Bruder 
und nod andere Leute Karten fpielen. 
Ach bin zu Haufe vollitändig unverſtan— 
den. . .“ Dore ſah ſehr niedergefchlagen 
aus. 

„Das ift ſehr ſchwer, das fann ich gut 
verjtehen,“ bemerkte Eleonore, „aber Sie 
fprachen doch von Ihrem dortigen Pfar- 
rer. Verkehren Sie nicht in dejjen Fa— 
milie?“ 

„Er hat ja feine Familie, er ijt un 
verheiratet.” 

„Sit er denn ſchon alt oder noch jün— 
ger?“ 

„So Mitte dreißig." Dore fühlte, da 
fie rot wurde und ärgerte fich darüber. 
Warum fragte Eleonore nach dem Alter 
bon Pfarrer Wegner? 

„Aelter noch nicht, dann wird er ganz 
ſicher noch heiraten, meinen Sie nicht 
auch?“ 

„Wie kann ich das wiſſen,“ fagte Do— 
re etwa3 unficher, „warum glauben Sie 
es denn?” 

„Es wäre doch ſchön für Sie und für 
ihn?” — 

Jetzt mich alles Blut aus Dores Ge— 
ficht. „Kür mich und für ifn? Was mol» 
Ien Sie damit jagen? Solche Späße 
muß ich mir aber bverbitten, Lorchen.“ 

„Bas ift dabei zu berbitten?“ fragte 
Eleonore ganz harmlos, „dann könnten 
Sie doch mit feiner Frau und ihm 
freundfchaftlich verkehren, und für ihn 
muß e3 doch auch recht einfam fein, wenn 
e3 in Buchenthal jo öde und uninterej- 
fant ift, wie Sie fagen.“ 

Dore fam wieder zu fi. Eleonore 
hatte es ganz anders gemeint und fie hat⸗ 
te ſich durch ihre falſche Auffaffung bla- 
miert; glüdlicherweife fagte Eleonore 
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nicht3 Darüber. 

„Als Pfarrer ift es für ihn aber doch 
etwas anderes. Cr glaubt gewiß, daß 
Buchenthal und die umliegenden Orte die 
ihm bon Gott anvertraute Gemeinde 
find.” 

Sebt ſchweifte Eleonore ab, indem fie 
fragte: „Iſt er ernft, ſehr Fromm?“ 

„Seine Bredigten gefielen mir immer 
fehr gut und ich glaube, daß er nichts 
fagt, wa3 er nicht auch glaubt und zu 
leben bejtrebt ijt. Bejondere Stunden 
hält er nicht ab. Wie er mir einmal ſag— 


te, hält er feinen Sungfrauenverein, mweil» 


er alleinftehend ift und weil er aud) 
glaubt, daß eine Dame zur Leitung ei— 
ne3 ſolchen Vereins beſſer geeignet ijt als 
ein Mann.” 

„Da haben wir e3 ja, wie gut e3 wä— 
re, wenn er eine rau hätte, die ihm 
Gehilfin jein könnte.“ Das gute Lor— 
chen machte faſt ein befüimmertes Ge— 
ficht, daß Dore lachen mußte. 

„So heiraten Sie ihn doch, Lorchen, 
Cie gäben eine nette, kleine Pfarrfrau, 
und da Sie die Mittel haben, fünnen 
Sie Buchenthal mit einer ganzen Reihe 
mohltätiger Veranstaltungen beglüden. 
Zuerſt übernehmen Sie meine Aleinfin= 
derjchule, auf diefe Weife wäre Pfarrer 
Wegner und auch mir zugleich geholfen.“ 

Zorchen lachte mit. „Wie hätte ich al3 
Pfarrfrau wohl Zeit, die Kleinkinderſchu— 
le zu halten, ich glaube, da warteten mei— 
ner doch andere Pflichten.” 

„Run, dann nehmen Cie eine Klein— 
finderfchullehrerin, und ſpäter bin ich 
vielleicht nicht abgeneigt, nach Buchen= 
thal zu fommen, wenn Sie dort find und 
ih im Haufe von Pfarrer Wegner und 
feiner Heinen rau freundichaftlich ver— 
fehren kann.“ 

Dore var ordentlich übermütig gewor— 
den tie feit langem nicht, aber jo fchnell 
wie der Uebermut gefommen war, ver— 
flog er auch wieder. 

ALS jie jpäter im Bett lag, 30g es ihr 
bunt durch den Kopf. Die Plauderei mit 
Eleonore hatte neue Gedanken in ihr ge— 
weckt. Ob fih Pfarrer Wegner wirklich 
manchmal vereinfamt fühlte ung fich auch 
dann eine Frau miünfchte, vver ob er 
feine verftorbene Braut noch immer nicht 
vergeſſen fonnte? Sie hatte garnicht da= 
ran gedacht zu Lorchen von ihr zu ſpre— 
chen. Das würde fie noch mehr gerührt 
und no mehr Bedauern für Pfarrer 
Wegner bei ihr herborgerufen haben. 
Dore verſuchte ſich das Bild der verſtor— 
benen Braut im Geijte vorzuftellen. Sie 
hatte ji) von dem innigen YAusdrud ih— 
res Gefichts immer jehr angezogen ge- 
fühlt. 

Und Pfarrer Wegner war ihrer mert 
geweſen, indem er fie nicht fchnell ver— 
geilen und eine andre geheiratet hatte. 
Er würde fich wohl noch verheiraten, war 
Eleonores Anfiht. Ob fie wohl Necht 
hatte? Zu alt war er gewiß nicht da= 
zu. Die Zeit würde es ja lehren. Viel— 
leicht war e3 aber doch beſſer, fie fehr- 
te nach Ablauf ihrer Lernzeit nach Bus 
chenthal zurüd, wenn auch der Aufent- 
halt dort eintönig für fie war. Pfarrer 
Wegner brauchte fie für feine Kleinkin— 
derichule und wenn fie ihm eine Abfage 
gab, war e3 für ihn eine Enttäufchung. 
Sie Hatte ihm aber doch fo viel zu ver— 
danken und undankbar mochte fie nicht 
fein, am mwenigjten ihm gegenüber. Schrei= 
ben mußte fie ihm auch bald mal wie— 
der, feine Briefe waren ftet3 fo freund- 
Iaftlich gehalten und er würde fich auch 
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ſicher, wenn fie wieder in Buchenthal 
war, als ihr Freund zu ihr jtellen. Mit 
dem Schulehalten ging -e3 vielleicht bej- 
fer als fie dachte, daß es ihr, wenn jie 
alles nach ihrem Sinn machen konnte 
und für alles verantwortlich” war, mehr 
Freude machte, als das Proben Hier im 
Seminar unter der Lehrerin. 

Dores Vorſatz, aus Dankbarkeit und 
Nücficht gegen Pfarrer Wegner Buchen 
thaler Kleinkinderſchullehrerin zu wer— 
den, fam bald wieder ins Wanken. „IH 
muß es doch nicht gerade fein, die Die 
Sleinkinderfchule leitet. Die Gemeinde, 
die viele wohlhabende Bauern hat, fann 
ein anftändiges Gehalt bemilligen und 
dann wird fich ſchon eine Lehrerin fin— 
den, vielleicht iit eine bon unſern Se— 
minariftinnen bereit, nad) Buchenthal an 
meiner Statt zu gehen — aber was wird 
aus mir?” Bielleiht mußte Pfarrer 
Wegner tpieder Nat. fonnte ſich 
aber noch nicht entjchließen, ihm in die— 
fer Sache zu jchreiben. Mußte er fie 
nicht für merkwürdig und unbeftändig 
halten, und da fein erjter Nat ihr nicht 
den richtigen Weg mies, hütete er ſich 
wohl und riet ihr ein zweites Mal. 

Vielleicht fönnte fie ihm perjönlich als 
les beffer jagen? Wenn fie es nun in 
den Rerien, die nicht mehr fern waren, 
tat? Es mwurde auch Zeit, daß fie an 
Lifel Grude jchrieb, um fie noch einmal 
nach Buchenthal einzuladen; etwas Zeit 
mußte Lijel noch bis zu ihrer Abreife ha— 
ben. 

Wenige Tage fpäter flingelte Dore des 
Abends an der Wohnung der Verwand— 
ten. Wie immer, wenn fie mal fam, 
wurde fie freudig empfangen. 

„Ich Habe etwas ganz Befonderes,” 
begann Dore gleich nach ihrem Eintritt 
zu Erna. 

„a Ein ich neugierig,“ bemerfte Er— 


Sie 


na. 

„Ach euch,“ rief Berta. 

„Sch nicht,” ſagte Walter. 

„Könnt ihr mich wohl wöhrend der Fe- 
rien al3 Saft brauchen? * 

„Zu mollteft ja doch nach Haufe?“ rie- 
ien alle drei. 

„Ic Labe aber car feine Luft, meir.e 
Ferien in Buchentjt'! zn bverleben.“ 

„Das zeugt nicht von Keionderer Vor— 
liebe für deinen Heimatsort,“ lachte Wal— 
ter. 

„Daß ich die nicht habe, wißt ihr al— 
le,“ antwortete Dore ruhig. 

„Du willſt aber doch im Herbſt ſtän— 
dig nach dort zurückkehren?“ fuhr Walter 
fort. 

„Da3 weiß ich noch nicht.” 

„Du weißt es noch nicht, was haft du 
denn vor?“ 

„Das weiß ich auch noch nicht.“ 

„D, du meine Zeit, das ift aber ein 
bedenfliches Manko an Wiſſen.“ 

Erna ſchob Walter beifeite. „Laß mal 
Dore jekt in Ruhe, du jagtejt ja vorhin, 
du feiejt nicht neugierig.“ 

„Inzwiſchen bin ich’3 aber geworden.” 

„Wenn auch, jo bezähme deine Neu— 
gierde.“ Erna zog Dore neben fich auf’3 
Sofa. „Wir nehmen dich mit Freuden 
al3 unfern Feriengaft auf; daß du ein 
paar Wochen bei uns fein moillit, iſt ja 
herrlich. Voriges Jahr war ich bei Euch, 
wie fchnell ift doch die Zeit vergangen.“ 

„Sa, ich kann es fait nicht glauben, 
daß in zwei Monaten meine Beit im Se— 
minar jchon herum iſt. Nate mir, Er- 
Der Gedanke, nad) 
Buchenthal zurüdzufehren und Dort zu 
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bleiben, flößt mir geradezu Grauen 
N 

„So ſchlimm ift’3? Wir können daz 
ja aber alles miteinander in den Feri⸗ 
entagen beſprechen.“ 

Erna ſetzte ſich an's Klavier, prälu⸗ 
dierte und begann dann mit ihrer wei⸗ 
chen Sopranſtimme zu ſingen: 

„Gott will's machen, daß die Sachen 
Geben, wie es heilſam iſt. 

Laß die Wellen höher ſchwellen, 
Wenn du nur bei Jeſus biſt. 

Glaub nurfeſte, daß das Beſte 
Ueber dich beſchloſſen ſeil 
Iſt dein Wille nur erſt ſtille, 

Wirſt du alles Kummers frei. 
Gottes Hände ſind ohn' Ende, 
Sein Vermögen hat kein Ziel. 

Iſt's beſchwerlich, ſcheint's gefährlich, 
Deinem Gott iſt nichts zu viel. 

Drum wohl denen, die ſich ſehnen 
Nach der ſtillen Willensruh’! 

Auf da3 Wollen fällt dem Sollen 
Die Vollbringungsfraft bald zu. 

Amen, Amen, in dem Namen 
Meines Jeſu bin ich ſtill. 

Es geſchehe und ergehe 
Wie und wann und was er will. 

Dore war aufgeſtanden und zu Emm 
ans Klavier getreten. Als Erna geen— 
det, drückte ihr Dore die Hand. „Das 
war der beite Nat für heute.“ Em 
blätterte mweiter in ihrem Buch und be 
gann ein zweites Lied; Dore fiel mit ik 
rer fräftigen Stimme jeßt ein. Date 
ten auch Berta und Walter berzu um 
der mehritimmige Geſang der fchönen 
Lieder jchallte durch Zimmer. „Es fehlt 
nur noch Onfels Baß,“ bemerkte Dare 
in einer PBaufe, „ijt Onfel ausgegans 
gen?” 

„Er ift überhaupt noch nicht da,” er 
mwiderte Berta, „in der letten Zeit fommt 
er oft jo jpät aus dem Geſchäft. Er 
hat fo ſehr viel zu tun.“ 

Da ertönte die Flurglode. „Das ti 
er fein.“ Dore eilte zu öffnen. Es war 
indes nicht der Onfel, fondern Erna 
Verlobter. Der Eintretende fahte nad 
ihrer Sand. „Guten Abend, Kindchen!‘ 
Dtto Steinert blickte erjtaunt das zu— 
rüctmeichende Mädchen an. „Ach, Sie find 
es, Fräulein Dore!“ rief er dann aus, 
„ich glaubte, es ſei Erna, die mir fait 
immer öffnet, entfchuldigen Sie meinen 
Irrtum.“ 

„Im Halbdunkel dieſes Korridors it 
dieſer Irrtum entſchuldbar,“ ſagte Dore, 
und lachend traten beide ins Wohnzim 
mer. 

„Ich rate dir, Erna, für befjere Be 
leuchtung Eures Flur zu forgen, ment 
du nicht willſt, daß die dir als Braut 
zugedacdhten Begrüßungen andern Men 
fchen zuteil werden,” fcherzte Dore. 

„Ich rate dir, Otto, dich erjt zu über 
zeugen, wer dir öffnet, ehe du zu Um 
armungen ausholſt,“ fagte Walter zu 
feinem Schwager, „bat dir Dore mit ei⸗ 
ner Obrfeige geanttvortet?” 

„So graufam iſt Fräulein Dore nicht,“ 
erividerte Otto Steinert. 

„So zärtlich war Herr Steinert auch 
nicht, wie dur Bub’ denkt.” Dore zupf⸗ 
te Walter am Ohr. 

„Nein, mit Umarmungen pflegt Hert 
Otto Steinert nicht zur Tür hereinzws 
fallen, auch nicht, wenn feine Braut ihm 
öffnet,“ verteidigte Erna die Ehre if 
re3 Bräutigamd. Alle Tachten. 


(Fortfegung folgt) 
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Auf Beindswene 
(Sortfegung von Seite 7.) 

Aber der faſſungsloſe Doktor 
wifchte fi nur immer die Tränen 
aus den Augen und war nidjt im- 
ftande ein Wort zu jagen. 

Kaligula, der in Haltung und Be— 
nehmen ganz der Weltmann war, 
wenn man ihn nur nicht mit Klagen 
fonfrontierte, Tadjte mit. Was joll- 
ten die Anderen tun? Wo eine un- 
ichuldige Fröhlichkeit das Szepter 
führt, kann fein Streit auffommen. 
Als der Doktor von den Nachbarn 
Abſchied genommen hatte, jchnitt Pe 
terman eine feiner fchöniten Roſen 
ab und überreichte fie Fräulein Elſe 
mit einer feierlihen Verbeugung. 
Sie aber bückte jich und klopfte Ka— 


ligula freundichaftlich auf den Rük 
fen und nannte ihn „ein gutes Hünd— 
chen.“ 
4 
Gine befannte Melodie vor fi 


hinfummend, fchritt der Doktor auf 
die Bee hinaus. Wir wiſſen 
ja fchon, daß er feine Gemeinde nicht 
nur im Städchen, fondern auch in 
den Höfen und Musbauten vor dei- 
ien Toren hatte. E3 war an einen 
fonnigen Tieblichen Nachmittag im 
Suni, und die Welt jah ganz befon- 
ders lachend und leuchtend aus. Das 
Angeſicht des alten Herrn jpiegelte 
all die ihn umgebende Gottespracdht 
wieder und glich einem Haus, in dei- 
fen offenen Türen und Fenſtern lau— 
ter blühende Blumen und lodige 
Kinderföpfe zu jeher find. 

Plötzlich aber veränderte fich fein 
Ausdruf und nun war's, als ob an 
dem ſchönen Haus alle Feniterläden 
geſchloſſen wären, und man die eben 
noch offene Saustür berriegelt hät- 
war nur los? 

Auf der Landſtraße 
Wägelchen des Befiter8 Bormann 
bon Bormannsmühle heran. Es gibt 
eine Sorte Menichen, die fann man 
nicht beſſer beichreiben, al mit dem 
kleinen Wort „Efel.” So rein Efel 
war der Fleine Mann mit dem ver- 
fniffenen Geficht da auf dem Wa- 
gen. 

‚ Mit einem Fuchslächeln hielt er 
jegt an und grüßte den Paſtor. 


rollte das 


„D, welche Freude, Herr Doftor!” 


ſagte er fo ſüßlich und unaufrichtig, 
wie nur möglich. „Ich wollte grade 
heute bei Ihnen im Pfarrhaus vor- 
Iprechen.” 

‚Er kicherte unangenehm. Doftor 
Lindner blieb fteif. Der Mann är- 
gerte fih, daß feine Liebenswürdig- 
feit nicht mehr Anerkennung fand 
und ſann auf Race. 

„Wenn Sie Zeit haben, befuchen 
Sie doch mal den armen Anton En- 
ders auf dem Edhof. Er liegt be- 
reits ſechs Wochen franf und meder 
Paſtor noch Gemeindeälteiter beküm— 
mern ih um ihn.“ 

„So. Aber der Doktor fommt doc 
wohl?“ 

„Ja, zweimal täglich war er die 
erſte Zeit da“, verkündete der Mann 
mit grimmiger Befriedigung und 
fein Geſicht ſah aus, als wollte er, 
Ben: „Siehit du, da haft du dein 
j ett 

„Schickten fie nad) ihm?“ fragte 
Doktor Lindner, 

„Ra, natürlih. Der Zunge rann- 
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te ſogar mal nachts in die Stadt.“ 

„Ich habe nicht gehört, daß ſie 
auch zum Paſtor geſchickt hätten,“ be— 
merkte der alte Herr. 

Herr Bormann wurde um einige 
Zentimeter kleiner. 

„Ich weiß nicht genau,“ 
er. 

„Ach was, Sie wiſſen ganz genau, 
daß ſie es nicht taten,“ gab der Pa— 
ſtor ordentlich ſtreng zurück. „Wenn 
Anton Enders ein Kind zu taufen 
hat, dann kommt er am Sonntag 
vorher in die Kirche, und wenn das 
Glück gut iſt, am Sontag nachher 
auch noch mal. Aber damit iſt die 
Sade fir ihn erledigt. Sch kenne 
meine WBappenheimer! Wenn er 
frank it, jchieft er nach dem Doktor, 
aber er meint, der Paſtor muß ihn 
doch in der Kirche vermiſſen und e3 
irgendwie ahnen, daB er frank ilt, 
tut ers nicht, fo fühlt er ich jchlecht 
behandelt. Die Geſchichte iſt nicht 
neu, ich habe mit Anton Enders fchon 
öfter über den Fall verhandelt.“ 

„Es tat mir wirklich leid, zu hö— 
ren, wie er iiber Sie fprad, Herr 
Paſtor,“ begann der Andre mieder 
mit ſüßlichem Grinfen. 

„Barum famen Sie nicht gleich, 
es mir zu jagen?” fragte Doftor 
Lindner fcharf. 

„Ich war grade bei den Rüben, 
nein, ich hatte gar feine Zeit! Ich 
mwollte Sie ja in Schuß nehmen, aber 
es ging mir doch nahe, als ich die 
Leute jagen hörte, wen Enders der 
Rittergutsbefiter wäre, dann hätten 
Sie längit den Weg g zu ihm gefunden. 
Der arme Enders iſt ja nur ein jo 
unbedeutender Mann und — — 

Doktor Lindner unterbrah den 
Schwätzer mit einer Handwegung. 

„sa, wahrjcheinlich würde ich den 
Gulsbeſiber vermißt haben, denn er 
ſitzt jeden Sonntag unter meiner 
Kanzel. Das weiß ich. Aber ob er 
reich oder arm iſt, davon habe ich 
keine blaſſe Ahnung. Uebrigens bin 
ich eben unterwegs nach dem Eckhof. 
Schönes Wetter, nicht wahr?“ 

„Zu trocken, viel zu trocken. Wenn 
wir nicht bald Regen bekommen, ſind 
die Rüben hin,“ antwortete das 
„Ekel“ mit ſüßſaurem Lächeln. Er 
war bekannt dafür, das er 
jtet3 etwas gegen das Wetter einzu- 
wenden hatte, welches Gott jchickte. 

Mit einer kühl freundlichen Nei- 
gung des Kopfes ging der alte Pfar- 
rer feines Wegd. Die Begegnung 
hatte ihn innerli” mitgenommen. 
„Aber folche Eremplare gibts in je 
der Gemeinde,” pflegte er zu jagen, 
„te find eigens für die Heiligung 
des Paitors da.” 

Der Wind war nad Diten herum- 
gegangen und die Sonne hatte fich 
hinter einer Wolfe veritedt. 

5 


jtammelte 


Sehr ernüchtert wanderte der Dof- 
tor auf der jtaubigen Landſtraße da- 
bin, als er am Kreuzweg eine Schar 
Zigeuner antraf. 

Es war ihm unmöglid, an Flei- 
nen Rindern ſtumm borüberzugehen, 
er mußte itehen bleiben und menig- 
tens nad ihrem Alter und ihrem 
Namen fragen. 

„Na und dies Kleine?“ fagte er 
och jetzt, auf ein undefinierbares 
Biindel meilend, daß eine junge, 
braune Perfon mit rabenſchwarzen 


* Hatte: 


Haaren im Arm hielt. 

„Wie alt iſt das Kindchen?“ 

„Sie iſt erjt drei Wochen alt,“ 
antwortete ſtolz die junge Mutter, 
und jchob die Hüllen von einem feu- 
erroten fleinen Geficht, jo dag man 
die blanfen, ſchwarzen Auglein be- 
wundern fonnte. Mit äußerlich zur 
Schau getragener Gleichgültigfeit, 
aber mit um jo mehr innerem Stolz, 
laufchte jie auf die Ausdrüde der An- 
erfennung aus dem Munde des al- 
ten Herrn. 

„Wie heißt fie denn?“ 
jetzt. 

„Getauft iſt ſie noch nicht,“ ſagte 
die Frau, — aber eine Mutter iſt 
immer kühn, wenn es ſich um ihr 
Kind handelt, — „vielleicht könnten 
Sie, Herr Paſtor — —?“ 

Der Doftor überlegte einen Atem- 
zug lang. 

„sit Ihr Mann bier?“ fragte er 
dann. 

„sa, da geh’ her, Jesko!“ 

Ein etwas ſchafig ausfehender 
Süngling löſte fi aus der Gruppe 
und jtolperte heran. Kine flüchtige 
Bewegung nad feinem Haarbüſchel 
mußte als Gruß gelten. 

„Bier jind meine Papiere,” erflär- 
te die junge Mutter wichtig, die jet 
mutig wie ein Löwe ihre Gelegenheit 
wahrnahm. Aus irgendeinem Beutel 
den fie bei fich trug, entwickelte jich 
ihr Eheichein und der Geburtsſchein 
des Kindes. 

Nachdem der Dokor beides geprüft 
hatte, jagte er: „Nun denn, Freun- 
de. Nett wollen wir mal erſt furz 
miteinander beten.“ 

In den Lüften jubilierten die Ler- 
den. Gegen das fanfte Blau des 
Simmel hoben die dunflen Tannen 
und die lichtgrünen Birken fich wie 
ein feitlicher Kranz ab, in deſſen Mit- 
te die kleine Taufgejellichaft, etwas 
abjeit vom Wege ſich fammelte. Und 
der leife Sommermwind trug die Nad)- 
richt ans Geſtade ferner Meere, dab 
einmal wieder der Meiſter gejprochen 
„Laſſet die Kindlein zu mir 
fommen und mwehret ihnen nicht.“ 

Als die Zigeuner den alten, ehr- 
würdigen Herrn mit entblößtem, 
weißen Saupt jo vor fich ftehen ſa— 
ben, fühlten fie fi von der Hand 
des unfichtbaren Gotte8 berührt. 
Diefer gegenwärtige Freund, mit 
dem der alte Paſtor redete, als jähe 
er ihn, fonnte er ſich ihnen nicht of- 
fenbaren? Hätten die braunen Ge— 
jtalten ihren Gedanken Worte verlei- 
ben fönnen, fie würden mitden Em- 
mausjüngern gelagt haben: „Brann- 
te nicht unſer Herz in uns, da er 
mit uns redete auf dem Wege?“ 

Eine alte Frau, augenjcheinlich 
die Großmutter des Kindes jchöpfte 
mit einem Kübel Waffer aus dem 
fonnendurdmwärmten Bad und mit 
demfelben erhielt das Fleine Zigeu- 
nermädchen die heilige Taufe. 

Die Tafchen des Doktors jtanden 
immer etwas ab, offen für jeden, der 
die Sand gern hineiniteden mollte. 
Aus einer derjelben zog er ein Geld— 
ſtück und ſchob e8 in die winzige Flei- 
ne Sand des Täuflings. Ueber die 


fragte der 


anderen Rinder es Nupferpfennige 
und von den Dankfesworten und Se- 
genswünfchen des aanzen Stammes 
begleitet, fegte der alte Paſtor feinen 
Meg fort, ; 


1 


Sn den Serzen aber diefer rauhen 
Gejellen, hinterließ fein furzes Ver— 
weilen unter ihnen einen hellen 
Schein, wie ihn nur die Liebe Gottes 
weden und ausjtrahlen fann. 

6. 

Aus dem Wald heraustretend, 
jtieg der Doftor auf Wilhelm Gel- 
lering, der eine ziemlich verfommen 
ausjehende Kuh meidete. 

„Wie geht es dir, Wilhelm?” rief 
der Doftor laut, denn der “arme 
Mann war über die Maßen taub. 
Da er meijt mißverſtand, was man 
ihm ſagte, gejtaltete ſich die Unter— 
haltung mit ihm etwas jchwierig; 
jie bot aber dafür immerhin mande 
beitere Ueberraſchungen. 

„Sehr franf,“ erwiderte Wilhelm, 
offenbar in der Meinung, der Paſtor 
hätte nah der Kuh gefragt. „Die 
Frau und ich find auch nicht wohl.“ 

„Sb, 05,“ jagte der Doktor teil- 
nehmend. 

„Das fommt alles von den neuen 
Moden,” fuhr der Mann fort, und 
feine Sprade klang bledhern und 
tonlos8 wie bei tauben Leuten im- 
mer. „Wenn die Menjchen wie frii- 
ber, vernünftige, eifenbeichlagene 
Saden am Schuhwerk trügen, wäre 
mein Kuh noch gefund wie ein Fiſch 
im Waſſer.“ 

Der Doktor blicfte den Sprechen- 
den veritändni3los an. 

„Was!“ fchrie er nur. 

„sa, ja,“ fing der taube Wilhelm 
wieder an.. „Nägel find den Men- 
chen nicht mehr fein genug, fie müſ— 
fen Gummi-Mrabifum-Sacden haben, 
und die fann feine Kuh verbauen. 
Nein, das kann fie nicht verdauen! 
Niemand darf das von ihr verlan- 
gen!” 


„Hat eure Kuh denn einen Gum— 
mibaden gefreſſen?“ fragte Doktor 
Lindner teilnehmend, „ijt fie davon 
franf geworden?” 


„Was?“ fragte Wilhelm. „Meine 
Frau die ißt iiberhaupt fait nichts!“ 

„Aber was fehlt denn der Kuh?“ 
ſchrie der Paſtor noch einmal fo Taut 
er fonnte, 


„Fehlen?“ 
verſtändnislos. 


„Run jal“ 


„Ach, jo einen ganzen Tag an ei— 
nem alten Stiefel zu nagen,“ ſeufzte 
te Wilhelm melancholiſch, „und dann 
beinah’ am Gummi-Mrabifum-Haf- 
fen noch eingehen.“ 


Mit teilnehmendem Händedrud 
entfernte ſich der Paſtor, bis zum leß- 
ten Nugenblid nicht ganz Klar, wer 
ſich an was fo hoffnungslos den Ma- 
gen verdorben hatte. (Schluß folgt.) 


Ein freies Bud über 
Krebs. 


Diefes Bud gibt Angaben über die 
Entitehung des Krebſes und jagt 
auch, was gegen die Schmerzen, ge- 
gen Blutung und gegen Gerud zu 
tun iſt. Schreiben Sie heute nad) die- 
jem Buche, indem Sie dieje Zeitung 
erwähnen an folgende Adreſſe: 

Indianapolis Cancer Hospital, 

Indianapolis, Ind, N 


erwiderte Wilhelm 
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Amſonſt an Bruchleidende 


5 000 Leidende erhalten Freie Probe Plapao 
5000 Leidende ſollen freie Probe Plapao erhalten. 
Nicht nötig mit einem nutzloſen Bruchband durchs Leben zu gehen. 


Dieſes freigebige Anerbieten ſtellt der 
Erfinder einer wunderbaren „Tag und 
Nacht lang“ wirkenden Methode, welche 
nebraucht werden joll, um die erfchlafften 
Muskeln zu ftärfen, und nachher die 
fchmerzbaften Bruchbänder und die Not= 
wendigkeit der gefährlichen Operationen 
abzuschaffen. 

Nicht? zu zahlen. 
melde fchreiben, 
wird Mr. Stuart ei⸗ 
ne genügende Quans 
tität Plapao umſonſt 
zuſenden, um ſie zu 
befähigen, es einer 
ſtrengen Probe zu 
unterwerfen. Für 
dieſe Plapao-Probe 
wird keine Bezah— 
lung verlangt, we— 
der jetzt noch ſpäter. 

Hören Sie auf mit 

dem Bruchbande. 

Sie wiſſen aus 
eigener Erfahrung, 
daß es nur eine fal⸗ 
ſche Stüße an einer 

5000 Leidenden, 
fallenden Mauer ift, und daß e3 Ihre 
Gefundheit untergräbt, weil es den Bluts 
freislauf zurüdhält. Warum follten Sie 
e3 alſo meiterhin tragen? Hier ijt ein 
befierer Weg, wovon Gie fich koſtenfrei 
felbft überzeugen fünnen. 


Hat doppelten Zweck. 


Eritens: Der erfte und wichtigſte 
Zweck der Plapao- Pads befteht darin, 
beftändig einen Muskelſtärker, Plapao 
genannt, auf den geſchwächten Muskeln 
au halten, da es zuſammenziehend wirkt, 
um mit der heilfräftigen Maſſe vereint, 
den Blutkreislauf zır erhöhen und fo die 
Muskeln neubeleben und ihnen die nor— 
male Kraft und Glaftizität wieder zu ges 
ben. Dann, und nicht vorher, können 
Eie erwarten, daß der Bruch verjchwins 
det. 

Bmeitens: Da fie felbftanhaftend ges 
macht find, um fie vom Verſchieben zu 
verhindern, haben fie ſich als michtige 
Hilfe im Zurückhalten eines Bruches er— 
Ben die ein Bruchband nicht Halten 
ann. 

Hunderte von Leuten, alt und jung, 
baben vor befugten Beamten beitätigt, 
dab Plapao-PBads ihre Brüche Beilten. 
* Fälle waren ſchlimm und ſchon 
alt. 


Beſtändige Tag- und Nacht-Wirkung. 


Ein bemerkenswerter Zug des Pla—⸗ 
pao⸗Pad⸗Syſtems der Behandlung be⸗ 
rubt in der verhältnismäßig kurzen Zeit, 
welche es nimmt, um Refultate zu erzie- 
len. Das kommt daher, mweil die Wir- 
fung unauögefett ift — Tag und Nacht, 
mährend der ganzen 24 Stunden. 

Da gibt es fein Unbehagen, keine Uns 
päßlichkeit, feinen Schmerz. Dennoch, mag 
man fchlafen oder arbeiten, flößt dieſes 
wunderbare Mittel unfichtbar den Unter» 
leibsmuskeln neues Leben und Kraft ein, 
deren fie bedürfen, um ihrem naturges 
mäßen Zwecke des Zurückhaltens der 
Eingeweide nhne die künſtliche Stütze ei— 
nes Bruchbandes oder ſonſtiger Vorrich⸗ 
tung zu dienen. 


Erklärung des Plapao-Pads. 


Der Grundſatz, auf dem die Wirkung 
beruht, kann an der Hand der beifolgen⸗ 
den Illuſtrationen und der folgenden Er» 
Härung leicht begriffen werden: 

Das Plapao-Pad mird aus ſtarkem 
biegfamen Material „E“ angefertigt, um 
mit der Bewegung des Körpers überein» 
auftimmen und vollitändig beauem zu 
tragen zu fein. Deſſen innere Fläche tft 
anbaltend, um das Polſter „B“ am Rut⸗ 
ſchen zu verhindern. 


Beim Schreiben erisähne man diefe Bei- 
tung. 





dend werden 


„B“ ift das entiprehend geformte 
Boliter, das derart anzubringen ift, daß 
es die Bruchöffnung verfperrt und den 
Inhalt der VBauchhöhle am Vordringen 

„A“ ift das erweiterte Ende, welches 
über den abjterbenden und geſchwächien 
Muskeln liegt, um ein meiteres Nachges 
ben derjelben zu verhindern. 

berhindert. In dem 
Bolfter ift ein Bes 
bälter, welcher eine 
tmunderbar abjors 
bente aftringente 
Medikation enthält, 
und menn durch die 
Körperwärme aufge- 
löft, entweicht fie 
durch die Heine 
Deffnung „EC“, wird 
durch die Poren der 
Haut aufgefaugt und 
ftärft die geſchwäch— 
ten Muskeln und 
bewirft ein Schlies 
Ben der Deffnung. 
„E“ ift das lange 
Ende, welches über 
den Hüftenknochen 
zu pflaftern kommt, damit dadurch dies 
fer Teil des NHörpergerüft3 dem Plapaos 
Pad die nötige Feftigkeit und Stärke ver» 
leibe. 


Berveifen Sie Died auf meine Unkoſten. 


Ich will Ihnen auf meine Koſten bes 
weiſen, daß Sie Ihren Bruch bewälti⸗ 
gen können. 

Wenn die geſchwächten und lebloſen 
Muskeln ihre Kraft und Dehnbarkeit 
wieder erlangen. 

Und die häßliche, ſchmerzhafte und ge— 
fährliche Geſchwulſt verſchwindet — 

Und jene ſchreckliche Niedergeſchlagen⸗ 
heit für immer gewichen iſt — 

Und Sie Ihre Lebenskraft, die Ener- 
gie und Kräfte twiedererlangt haben — 


Und Sie beſſer ausfehen und fich in je— 
der Hinficht gut befinden, und daß auch 
Ihre Freunde fich darüber wundern — 

Dann miffen Sie, daß Ahr Bruch bes 
mältigt ift und dann erden Sie mir 
danken, dab ich Ihnen diefe wundervolle 
freie Probe jebt fo dringend empfahl. 


Verlangen Sie die freie Probe heute. 


Machen Sie einen perſönlichen Ver⸗ 
ſuch bezüglich ihres Wertes. Schicken 
Sie kein Geld. Die freie Probe Plapao 
koſtet Sie nichts und doch mag es Ihnen 
die Geſundheit wieder bringen, was köſt⸗ 
licher iſt, als viel gutes Geld. Nehmen 
Sie dieſe freie Probe heute an und Sie 
werden Ihr ganzes Leben lang froh ſein, 
dab Sie die Gelegenheit benukten. 
Schreiben Sie eine Boftlarte oder füllen 
Sie den Kupon heute aus und poſtwen⸗ 
Sie freie Probe Plapao 
nebft einem Grati3 E lar bon Herrn 
Stuart’3 48 Seiten Buch über Brüche 
erhalten, welches volle Auskunft über die 
Methode enthält, der in Rom ein Diplom 
nebft Goldmedaille und ein Diplom mit 
dem Groß- Preis in Paris zugeiprochen 
wurde und auf der PBanama-Bacific 
Ausjtellung in San Fransico eine Eh— 
renhafte Erwähnung erhielt, welche im 
Beſitze jedes von diefem fchredlichen Leis, 
den Behafteten fein follte. Wenn Gie 
bruchleidende Freunde haben, jo machen 
Sie fie auch auf diefe große Offerte aufs 
merfjam. 








Schicken Sie Kupon heute an 


Plapao Labaratories, Inc., 

2799 Stuart Yldg., St. Lonis, Mo. 

Für freie Probe Plapao und Mr. Stus 
art’3 Buch über Brüche, 


Abrefle 








Sichere Genefung für Krante 
durch das wunderwirkende 


Exauthematiſche Heilmittel 
Auch Baunſcheidtismus genannt. 
Erläuternde Zirkulare werden por- 

tofrei zugejandt. Nur einzig und al- 

lein edit zu haben von 
John Xinden, 

Spezialarzt und alleiniger Berferti- 

ger der einzig echten, reinen exanthe⸗ 

matifchen Heilmittel. 

Letter Bor 2273 Brooklyn Station, 

Dept. 8. Gleveland, O. 
Man yüte fi vor Fälſchungen und 

falfhen Anpreifungen. 





Willſt du gejund werden? 


Wir find über 20 Jahre im Ge— 
fhäft. Alleinige Vertreter für Dr. 
Blumer’3 und Boerner’3 meltberühm- 
te Sräuter-PBräparate in Tee. Tab: 
fetten, Extraft und Pulberform. 

Ueber 21 000 Dankesfchreiben be- 
weifen die Vorzüglichkeit diefer ſpe— 
ziel für Gelbftbehandlung zu Haus 
bereiteten Heilmittel in Magen-, Nie- 
ren=, Zeber- und Blafenleiden. Ner— 
ven-Zuſammenbruch, hoher Blutdrud, 
NRheumatismus, Katarrh, Afthma, 
Schwindſucht, Hautkrankheiten, Frau— 
enleiden, Kropf uſw. 

Warte nicht, bis es zu ſpät iſt. 
Schreibe heute, was auch dein Leiden 
fein mag. Nenne alle Symptome. Vol—⸗ 
le Auskunft und Schriften frei. 

John F. Graf 
1039 N. E. 19 St., Portland, Ore. 
Naturheilmittel Handlung 
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Ausgezeichnet von den sch 7 
Behörden, ist Empfohlen wie * Blut und System- 
reinigend, Unübertroffen bei Aderverkalkung; Haut- 
krankheiten; H hoiden; Steifheit; Nervösem Kopf- 
schmerz; Gallen-Nieren-und Blasensteinen. Es verhütet 
Schlaganfälle und Kuriert derren Folgen. 
Besonders werthvoll bei Frauenleiden. 





BZeugnifje ans Briefen, die wir er 
halten Haben: 


Ich möchte zum Ausdrud brin- 
gen, wie jehr ich Ihre Medizin jchä- 
ge. Diejelbe iſt wundervoll, ſolches 
nuß ich davon jagen. Ich habe fo 
viele verſchiedene Medizinen ge- 
braudt, aber in Zukunft werde ich 
folches nicht mehr tun. Ich habe La- 
pidar ausgezeichnet gefunden, ſowohl 
fir die Nieren, wie für die Lunge, 
das Herz und den Magen. Ich werde 
e3 auch meinen Freunden empfehlen. 

Miss Ruby Thereja. Ahodes, 
Topeka, Kanſas. 

Beſtellen Sie ſofort Lapidar zu 
2.50 per Flaſche von Lapidar Co,, 
Chino, Cal, 


Sch Iitt 2 Wochen an fchredlichen 
Schmerzen (Sedatica). Sobald ich 
Lapidar gebrauchte, wurde ich beifer. 
Der Doktor, den ich konſultierte, 
fonnte mir nicht viel helfen. Seit- 
dem ich Ihre Medizin gebraudhe, 
find alle Schmerzen fort. Senden Sie 
mir fofort 1 Flaſche Lapidar, da ich 
die Pillen nod eine Zeitlang brau- 
den will. 

Mrs. Mary Volpert, 
Little Rod, Ark. 

Beitellen Sie fofort Lapidar zu 

$2.50 per Flafche von Lapidar Co., 








Chino, Cal. 


H. J. Janzen, Winkler, Man. 
Winkler, Man. Aug. 8, 1927 
Puſheck Health Laboratories, 
Chicago, Ill. 
Geehrter Herr Doktor! 

Wie es Ihnen wahrſcheinlich bekannt 
ift, arbeite ich als Agent für Ihre Heils 
mittel noch nur 19 Monate und ijt mir 
diefe Arbeit lieb und wert getvorden, denn 
ich babe jehr gute Nefultate zu verzeich— 
nen, wo Ihre Heilmittel Wunder bewirkt 
haben. Alle Fälle zu bejchreiben würde 
zuviel Zeit und Raum in Anfpruch neh» 
men, aber ich fann nicht umhin Ihnen et- 
liche Fälle anzugeben, mo Ihre Mittel 
durch und durch kranke Menſchen völlig 
gejund gemacht haben. 

1. Frau Plett, jelbe wird Ihnen no 
im Gedächtnis fein. Diefe Frau Pleti 
war fo übel dran mit ihrer Gefundheit, 
daß fie von vielen Aerzten jchon aufgeges 
ben war und jie felber jchon nicht mehr an 
ein Gefundmwerden glaubte. Dieje Frau 
Plett ift heute eine geſunde Frau und ars 
beitet von morgen3 bi3 abends. 

2. Ein gemwiffer Enns Hat längere 
Beit an einem Bandwurm gelitten. Er 
Hatte ſchon große Unkoſten gehabt 
und mehrere Hungerfuren druchgemacht. 
Nichts Half, als nur einzig allein ein 
Fläſchchen Nr. 58 befreite diefen Mann 
bon feinem Leiden. 

3. eine gewiffe Frau Hiebner litt 
derart an Mutterborfall, daß fie abjolut 
feine Arbeit tun konnte. Nachdem ſie et 
liche Fläſchchen No. 71 verbraucht hatte 
var fie wie neugeboren, mie fich rau 
Hiebner perfönlich ausdrüdte und ich bofs 
fe, daß Sie, Herr Doktor, ein perfönlis 
shes Dankfchreiben bon Frau Hiebner ers 
halten haben, denn fie verfprady es zu 


tun. 

4 Ein Sind Hatte derart einen 
fchlechten verdorbenen Magen, daß bie 
Eltern des Kindes jegliche Hoffnung auf 
Senefung aufgegeben hatten. Nachdem 
fie die No. 17, 55 und 8 angewandt hat» 
ten, fing das ind an fich zu befjern und 
ift heute ein blühendes, Sehundes Rind. 

Ich könnte noch viele, viele Fälle ans 
geben. Der Beweiſe find genug, daß Ih⸗ 
re Heilmittel tatfächlich heilend und zus 
verläffig find und das gibt mir Mut und 
Freude für die Arbeit. 

Dr. Puſcheck ift beſtrebt in jedem 
Dorf und jeder Stadt in Canada, 
ven Vereinigten Staaten und Me 
zifo einen tüdjtigen, zuverläfligen 
Agenten anzuftellen, damit die Lei 
benden fofort mit feinen berühmten 
Homdopatiihen Selbit - Behandlun- 
nen bedient werden können. Wer fid 
für dieſe Agentur interefliert, oder 
twer leidend ift und Heilung fnct, 
der wende fih an 
Dr. C. PUSHECK, P. O. Box 77 M.R. 

CHICAGO, ILL. 
oder an die Bmeigniederlage 
Pusheck Health Laboratories. 
807 M.R. Alverstone St. 
WINNIPEG, MAN. CANADA. 
Berlienend überfende ich Ahnen mein 
Bild und verbleibe 
beralich arüßend mit Hochachtung 
Ahr ergebener 
v — H. J. Ianzen 

Einem jeden Leſer der Rundſchan 
wird gerne ein freies Exemplar der 
Zeitſchrift „Deutſche Heilkunde” zu 
geſandt. Man ſchreibe darum an die 
obigen Adreſſen. 
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Bliennonitifche Hundfchan 

















Zahnarzt 


Dr. ©. E. @reenberg. 


Steiman Block, Seikırk und Andrews 
Sprechſtunden: Bon 9 Uhr morgens 


bı3 9 Uhr abends. 
Tel. X1133. Mefidenz X 3413 


in 
Vorfigender: Dr. ©. Siebert 





Erfinder 


Sch arbeite Ihre Erfindung aus 
und made die zur Batent-Anmel- 
dung erforderlichen Zeichnungen ſo⸗ 
wie auch Werfitatt-Zeidnungen, 
wenn ermwünfcht. Sch bejorge für 
Sie die Batent-Anmeldung und 
alles, was dazu notwendig it. 
Schiden Sie Beſchreibung Ihrer 
Erfindung oder dee. Gtrengjte 


Diskretion. Gebühren mäßig. 
Schreiben Sie um Einzelheiten. 
E. Weihe, 


975 William Ave, Winnipeg, Man, 





Die Mennonite Immigration Aid 
709 Great Weit, Permanent Bldg, — 356 Main St, — Winnipeg, Man. 
Wir machen hiermit wiederum unfere vielen Freunde darauf aufmerkjam, 
daß wir gemäß einem Abtommen mit der Negierungsbahn der 
Kanadian National Eiſenbahn 


und der 
Gunard Schiffsgeſellſchaft 
imſtande find, jedem gefunden Mennoniten die Einwanderung von Rußland nad) 
Canada zu ermögiichen. Nur muß der Betreffende feinen Ausreifepaß in Ruß— 
land eriangen können. — Schreibt uns um Auskunft wegen Herüberbringung 
von Freunden und Berwandten, oder ſchickt uns deren Namen und Adreflen und 
mir Iverden das nötige Uebrige tun. — Einwanderer, die durch uns nach Canada 
fummen, jind weder juridiſch noch moralifch für die Schulden anderer Einwan— 
derer haftbar. Unjere Fahrpreije find jo mäßig wie auf fonft einer Linie und 
unjere Verbindungen find die allerbejten, da die Canadian National das größ- 
te Bahnneg in Canada bejigt und die Cunard die weitaus größte Schiffsgejell- 


ſchaft iſt. — 
Wir haben auch eine empfehlenswerte Lifte von Landparzellen zu günſtigen 
Bedingungen an Hand. — Man jchreibe uns, 


Mennonite Nmmigration Aid. 


w 
Sekretär: A. Buhr 




















Hugo Gartens 

250 Portage Ave., — National 

Truſt Bldg., Winnipeg, Man,, 
bat viele gute Farmen zum Berfauf, 
darunter eine 640 Acer, vollausge 
rüijtete bei Starbud, die an eine 
gute Familie, mit drei arbeitsfähi- 
gen Söhnen und etwas eigenen Mit- 
teln auf halbe Erntezahlungen ver- 
fauft werden Tann. 


The Great Northern 
Railwai 


dient einem Ackerbau-Reich in Min— 
neſota, North Dakota, Montana, 
Idaho, Waſhington und Oregon. 
Niedrige Rundfahrtspreiſe. Wir ha— 
ben mehrere gute mennonitiſche An— 
ſiedlungen an unſerer Bahnlinie in 
Nord Dakota, Montana und Wa- 
Ihington. Freie Bücher. Verbefjerte 
Farmen zum Nenten. 
E. C. Leedy, 
Dept. R. G. N. R'y, 
St. Paul, Minn. 


Sitcherer Grfolg 
garantiert 


dur unfern englifchen Unterricht, 














brieflich erteilt. Weberzeugen Sie fid) . 


noch heute, Schreiben Sie fofort um 
freie Auskunft. 
Univerfal Jnftitute (D 151) 
128 E 86, New Yorf. 


— In einer Berfammlung von 
Predigern und Laiendelegaten war 
lange darüber verhandelt worden, 
wie man doc den abnehmenden flir- 
chenbeſuch heben fünne. Da meldete 
ih endlih ein alter Farmer zum 
Wort und fagte: „Shr habt hier 
lange Schriftjtücte verlefen und den 
ganzen Tag Reden gehalten, wie 
man die Leute zur Kirche bringen 
könne. Ich habe in einer Farmerver- 
ſammlung noch nie eine Rede ge— 
hört, wie man das Vieh zum Futter— 
geitell bringen fönne. Wir jegen un— 
jere ganze Zeit daran, das beite Fut- 
ter dem Vieh zu liefern. Und mir 
fommt’3 jo vor: Wenn ihr mehr 
Beit darauf verwenden würdet, qu- 
tes Futter ins Geſtell zu bringen, 
dann hättet ihr nicht fo viel Zeit zu 
bergeuden, um nad) Mitteln zu fu- 
den, die Leute zur Kirche zu brin- 
gen.“ — Abendihule. 





Biling - Diabolo - Separator 


Wer fennt nicht den Separator mit der Lamellen- 
trommel, nun ſchon etwa 40 Jahre befannt. Exact 
im Entrahmen Ark in Behandlung. Keine andere 
Trommel fann die Dauerleiftung in jeharfem Entrah— 
men aufiveifen, wie die Lamellentrommel. Mäßige 
Breife. Gute Bedingungen. 

Unſer 200-Pfund-Separator-Ausverfauf iſt bis zum 
31. Dezember 1928 verlängert wor— 
den. Barpreis $27.75 ohne Ruß, 
$35.75 mit Fuß. 

„Cuſhman Cub“ ein 2% P. S. 
Gaſolin Motor, das letzte und beſte 
auf dem Gebiet der Motor⸗Errun⸗ = 
genſchaften bon Heute. Selbjtölung. == 
Sehr ökonomiſch. — Mäßig im 
Preiſe. — Barpreis 3110.00. 





Cuſhman Farm Equipment Evo. Ltd, 


288 Princess Street Prokuriſt 
Winnipeg, Manitoba David Huebert. 

















Der roftiihere Standard-Separator. 


Folgende Vorteile follten einen jeden Farmer und auch 
Sie bewegen, einen Standard Separator, deral- 
le bis jegt befannten Maſchinen in jeglicher Richtung über- 
trifft, zu wählen: 

1. Der Standard Separator ift jeit vielen Jahren als die 
beite, dauerhafteite und feinite Majchine auf dem Markte 
befannt. 

2. Die neue Trommel garantiert die fhärfite Entrahmung, 
fie ijt aus roftjicherer Phosphorbronge hergejtellt, daher nach 
vieljährigem Gebrauch dem zerjtörenden Einfluß des Nojtes 
nicht unterworfen und in der Entrahmung underänderlidh. 

3. Alle Vlechteile, wie Vollmildhbagin, Rahm und Milch— 
ausflußgröhre und Schwimmergehäufe find aus roftfiherer 
Meflingbronze, die von außen hochglanz vernidelt und innen 
feuerverzinnt ift, weshalb die Mafchine Leicht reinzuhalten 
und eine Zierde im Haufe ift. 

4. Der Separator geht leicht und geräufchlos. 

5. Die Konjtruftion der Mafchine iſt ftabil und einfad. 
Der Vollmilchbaßin ruht auf einem drehbaren Arm. 

6. Der Separator ijt mit automatijcher Delung verfehen. 
<A Das Halslager ruht in einer patentierten, roftjicheren Bronze-Feder. 

8. Die Erſatzteile find bei uns zu jeder Zeit zu mäßigen Preifen zu haben. 
9. Die Preife auf unſere Mafchinen find ſehr mäßig und die Bedingungen günitig. 
10. Jede Majchine wird auf 30 Tage zur Probe gegeben. 

Alle Größen von 150 bis 1000 Ibs. Stundenleiftung auf Lager mit Hand- und 


Kraftantrieb. 


Weiter importieren wir: Drillpflüge Arfie, Naumann Nähmafchinen, Fleifch- 


hackmaſchinen Alexanderwerk, Wandlaffeemühlen, Solinger Mefjerwaren, Werkzeuge 
u.a.m. 


Verlangen Cie Preisliften, Profpefte und ausführliche Beſchreibung von: 
STANDARD IMPORTING & SALES CO., 
156 Princess Str., 
WINNIPEG, — MANITOBA. 








903 Royal Bank Bldg., Ih Flo, — 


Automobile, 


neue, wie auch gebrauchte, aller Mar⸗ 
fen, Tonn- und SHalbtonn-Trud3. 
Günstige Bedingungen und Garantie. 

Bitte, ſprechen Sie vor und erhal» 
ten Cie volle Auskunft oder ſchreiben 
Sie an den Vertreter der 

Lawrence Motor Co, Ltd, 
Trank F. Iſaac 








Caspars Amerikaniſcher Dolmetſcher wie⸗ 
der auf Lager. — Ein ſicherer Ratgeber 
für deutſche Einwanderer und Eingewan— 
derte. Enthält eine furzgefaßte und für 
jedermann bverftändliche Grammatik der 
englifchen Sprache und Anleitung, in kur— 
zer Beit ohne Lehrer Engliſch fprechen 
und fchreiben zu lernen. Sehr zu em— 
pfehlen. Preis $1.00, 














Rasa unn FOR Ti GEBaARS 
Dolmetscher 
Englisch Ohne Leimer 
mit 
Englischer Aussprache 
Barwı Ioriruimner Beirnuchiuie 
a B 


— —— 
BY alle 
KOHLER 


























GEnglifch-Dentfches und Deutſch-Engli⸗ 
ſches Tafchenwörterbuh bon Dr. Friede 
ri Köhler. 689 Seiten ftarf. Gteifer 
Zeineneinband. Einfache Zufammenitels 
fung aller im praftifchen Umgang bors 
fommenden Wörter, 

Preis $1.50 


Karl von Römers Dolmetfher. Eng» 
liſch ohne Lehrer mit englifcher Aus ſpra⸗ 
che. Enthält Wörterverzeichniſſe, ger 
bräuchliche Redensarten und Gefpräde. 
Sehr zu empfehlen für deutfche Eintwans 
derer. Preis $0.35 


„Der Mennonitifche Katechismus” 40c, 


ee) Webiters englifches 
| Taſchenwörterbuch. 
Webster's 
1 


enthält nahe 50,» 
000 Wörter. Als 
Hilfe in der engli=- 
ſchen Rechtſchrei⸗ 
bung den Anfäns 
gern beſonders zu 
empfehlen. Jedes 
Schulkind follte es 


194 Seiten ſtark, 


Dictionary | 


y haben. Nur in engs 
Preis 35e. 





lifcher Sprache. 
Kanadifhe Mennoniten. 
Yubiläumsjahr 


Neich illuftriert, Ledereinband. Preis 
nur 65 (Cents portofrei. Beſtellt es 
fofort. i 
Zu beziehen dur: Rundſchau Publifhing 
Houfe, 672 Arlingten St. Winnipeg, 


— — — — — 
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Mennonttifce Nundſchau 











Fahrkarten 


nach und 


von 


Allen Teilen 











rg Sie Freunde im Alten Lande 
die nach Kanada kommen wollen 


? 





Wenn das der Fall ift und Sie ihnen helfen wollen herüberzu- 
fommen, jo ſprechen Sie bei ung vor. Wir treffen alle nötigen 


Vorkehrungen. 





ALLOWAY & CHAMPION, Rail Agents 





Agenten für alle 


Dampfihifislinien. 





667 Main Street, Winnipeg — Telephone 26 861 





























der Welt, 
oder fhreiben Sie an irgend einen Agenten der Canadian National Railway 
Pafjagiere werden bei Ankunft in Empfang genommen und an den Beitimmungsort gewieſen. 
ANADIL ATIONAI HI 
& 
YAUusgerüftete 





Der patentierte Drillpflug: „Ideal.“ 





ſchneidet als 


2 ” 


ſechs⸗ſcharig 
acht⸗ ſcharig 


unter Garantie für gutes Pflügen. 
Den vielen Zuſchriften von Farm 


zwölf⸗ ſcharig 
ſechzehnſcharig 96 bis 112 


36 bis 42 
48 bis 56 
72 bis 84 


Zoll breit 
Zoll breit 
Zoll breit 
Zoll breit 


ern und Agenten für den Drillpflug 


„Ideal“, die ſich auf unſre Anzeige vom 25. Juli und 1. Auguſt gemeldet 
haben, diene zur Nachricht, daß wir den Zeitpunkt des Probepflügens an 
ihrem Platze mit dem Drillpflug „Ideal“ rechtzeitig bekannt machen werden. 


Bevor Sie ſich für einen Kauf entſcheiden, ſehen Sie ſich die Abbildung 
(ſowie das Original) des oben beſchriebenen Drillpfluges „Jdeal“ in drei 
Wochen in dieſem Blatte an. Ins Auge fallend werden Sie gleich die Vor— 
teile desſelben vor allen bis jetzt bekannten Drillpflügen wahrnehmen. 


Hochachtungsvoll 


CANADIAN DRILL PLOW Co. 


Winnipeg, Manitoba, Bor 903, Telephon 2 


7417 
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John J. Arklie R. oO. 


ETRIST 














wird fein 

Ruſſel Houfe, Emerjon Montag, den 17. Sept. 
Altona Hotal, Altona Dienstag, den 18. Sept. 
Queens Hotel, Gretna Mittamodh, den 19, Sept. 
D. U. Dyck's Store, Winfler, Donnerstag, den 20. Sept. 
Queens Hotel, Blum Culee Freitag morgen, den 21. Sept. 

2 
— Bon engliihen Erntearbeitern dauung war unregelmäßig. Ich ver- 


find 300 Unzufriedene auf dem Rüd- 
wege. Die Mehrzahl ijt jehr zufrie- 
den. 


— 37 Üroplane haben den 300 


Meilen Wettflug von Küſte zu Küſte 
in den U.S. A. angetreten. 


Schlafloſe Nächte. Frau Barbara 
Roſſel, aus Olympia, Wafh., fchreibt: 
„Diele Jahre lang litt ih an Schmer- 
zen im ganzen Körper; ſchlaflos ver- 
brachte ich die Nächte, und meine Ber- 





danfe es Forni's Alpenfräuter, da 
ih mich jeßt guter Gefundheit er- 
freue. Ich bin 62 Sabre alt.” Tau- 
fende haben Gejundheit und Kraft in 
diefem erprobten Kräutermittel ge- 
funden. Seine Wirkung iſt eine 
Ueberrafhung für viele entmutigte 
Zeidende geweſen. Es wird nicht 
durch Apotheker abgeſetzt, ſondern 
durch Lokalagenten, die von Dr. Pe— 
ter Fahrney & Sons Co., ernannt 
find, aeliefert, 

Zollfrei geliefert in Kanada. ;, 








yaırmen. 


Ich habe etliche ausgerüjtete Far— 
men bon 320 bis 1280 Ader zu 
verfaufen. Diefe Farmen find auf 
halbe Ernte und ohne Anzahlung 
zu haben. Diejenigen meiner Kun— 
den, die in diefem Herbit auf eine 
Farm ziehen möchten, würde ich ra= 
ten gleich bei mir vorzuſprechen 
oder mir wiſſen zu laſſen, wann fie 
mich fprechen können. 


J. A. Levenid, 
107 Strand Building, 
Brandon, Man. 











Farm! 


Es wird eine Farm, 10 Meilen 
nordweſt von Indian Head zum Ver— 
kaufe ohne Anzahlung angeboten. 
Die Farm hat 700 Ader Land, wo- 
bon beinahe die Hälfte unter Kultur 
iſt und das andere ijt gute Viehwei— 
de und Heuland, und wird mit vol- 
Iom Beſatz verfauft. Anfragen find 
zu richten an: 

Gorden Glenn, 
Indian, Head. Sasf, 
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Concordia Hospital. 
Sorgfältige Pflege. 
Deutſche Diakoniſſen. 
Für Wöchnerinnen und andere Kran— 
ken (außer Infektionen.) 
291 Machray Ave., 
Winnipeg — Phone 53 420 — Man, 





Trunk für ſchlimme Augen 

Mer an ſchlimmen Mugen Teidet 
(Trahom) und will davon geheilt 
jein ohne Operation, der wende fid 


an: 
Dav. Thiehen. 
Foam Lafe, Sasf, 





Möblierte Zimmer und Koft 
für Woche oder Monat bei: 
A. Schellenberg, 
37 Martha Str,, 
Nahe am ©. P. R. Bahnhof. 
Phone 88 136, Winnipeg, Man. 


Farm zu verlaufen 
Eine Sektion mit voller Ausrü- 
tung, 9 Meilen von Watrous, 5 
Meilen vom großen Lake. Guter Ab- 
fat für die Milchwirtichaft und Ge 
mie. 2 Wohngebäude. Kleine An- 
zahlung erforderlich. 
Weiter 5 Viertel Farm mit vol 
lem Belat, $1500.00 Anzahlung. 
Näheres erfahre man von: 
Jakob %. Klaßen. 
Box 305, 


Zimmer 
für eine Familie oder auch einzelne 
Perſonen zu verrenten bei: 
g Jacob Thieſſen, 
519 Magnus Ave., 
Leſern eine 





Watrous, Sask. 








Winnipeg. 








— Frau Aimee MePherſon, die 
Los Angeles Evangeliſtin, iſt wegen 
Landhandel-Schwindel von ihren 
&emeindegliedern verklagt. 
Haira, am Fuße des Karmel, 
iſt dazu auserforen, der Haupthafen 
Paläſtinas zu werden, da e8 die ein- 
zige Seeitadt Paläſtinas iſt, die we— 
gen des ins Meer heraustretenden 
Karmel einen ſturmſicheren Hafen 
hat. Infolgedeſſen bemächtigte ſich die 
Spekulation der Zioniſten des gan— 
zen Geländes, das für die Zukunft 
Rieſengewinne abauwerfen verſpricht. 
An Stelle der früheren ärmlich und 
eng gebauten Araberſtadt iſt eine 
ganz neue Welt getreten. Faſt das 
ganze Gelände an der ſchönen Halb— 
kreislinie des Golfes zwiſchen Haifa 
und Akko iſt von Juden angekauft. 





J. Perks 
Quartier und Koſt 


Gute und billige Aufnahme. 
35 Lily ©t., Winnipeg, Man. 

Ein Block vom C. P. R. Bahnhof. 
Zu haben: Bibeln und Teſtamen— 
te in allen Sprachen. Dr. P. Fahr— 
neys Alpenkräuter, Heilöl, Magen— 
ſtärker und 1 Känguruhpelz, mittl. 
Maß. 















Land zu verkanfen 
mit guten, großen Gebäuden, Piel 
und gutes Waſſer; 670 Ader oder 
weniger, gutes Sand. Um nähere 
Ausfunft wende man fih an: 

9. B. Friefen, 


OÖsler, Bor 51, 


Sask. 
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Canadian Pacific 
Steamships 


Boransbezahlte Schiffsfarten 
Bon allen europäifchen Ländern. 


Affidavits und Special-Bermits 
(Einreifejcheine) koſtenlos. 
; Ansländiiche Päſſe 
für Leute, die nad) Europa fahren. 
Geldüberweilungen 
mac, allen Ländern’ zu den geringjten 
Unfojten. 
Volle Einzelheiten werden gerne von al— 
Ien ©. P. R. Agenten erteilt oder man 
ſchreibe in jeiner Mutterſprache an: 
CANADIAN PACIFIC STEAM- 
SHIPS 





Room 106, C.P.R. Bidg., 
Edmonton, Alta, 
oder an 
CANADIAN PACIFIC STEAM- 
SHIPS 
Room 115, C.P.R. Bildg., 
Saskatoon, Sask, 
oder an: 
W. C. Caſey, Generalagent, 
372 Main Str., Winnipeg, Man. 


Singer Sewing Majhine Co. 
Morden, Man, 

Neue Singer Machine $5.00 bar, 
den Reit mit $3.00 per Monat oder 
$15.00 bar, den Reit auf 3 Sahre 
ohne Zinjfen. Gebrauchte Singer von 
$15.00 bis $40.00. Jede Majchine 
ijt garantiert, 

J. J. Frieſen, Diftrift Agent. 

Box 24. 


Farm⸗Land! 

Wir hätten gerne alle Einzelheiten 
über die Arbeitskraft, die Sie in Ihrer 
Familie haben und was Sie auf eine 
Farm anzahlen können, denn wir haben 
einige befonders gute Karmen zum Ver— 
fauf mit vollem Beſatz und guten Be— 
dingungen für zuverläſſige Rarmer. 

Ein guter Kauf wäre die Rarm bon 
200 Ader, 15 Meilen nordojt von Bran= 
don, ohne Beſatz. Viele Gebäude uſw. 
Leichte Bedingungen für eine gute Fa— 
milie, 

J. J. SWANSON & CO. LTD. 

REALTORS 


Rental and Financial Agents 
Insurance of all kinds 
Investments Buliding Managers 
Mortgages Valuators 
Phone 26 349 — abends Phone 35 869 
600 Paris Bldg., Winnipeg. 























— Die Arbeit unter den Neuein- 
newanderten in Kanada wird immer 
beifer geordnet. Cie haben unter fich 
ſehr tüchtige Leute, welche mit gro- 








Ber Aufopferung des 


find metjt/fparfam und fleißig. 
) — Bundesbote. 
— Stanibalen - Nufitand auf den 


Papua-Inſeln. Wie aus Sidney ge- 
nteldet wird, berichtet ein aus Papua 


zurücgefehrter englifcher Schiffsbau- 
angejtellter von neuen Ausſchreitun— 
gen der Menſchenfreſſer auf den Ba- 
pua-Inſeln. Seit Weihnachten jollen 
dort die Kopfjäger unter Führung 
bon uniformierten eingeborenen Po— 
liziiten über 500 Eingeborene er- 
nordet und nach Abichlagen des Ko- 
pfes aufgefrejien haben. 


Molotſchna-Putzmühle! 








Mache hiermit allen Intereſſenten be— 
kannt, daß ich den Vertrieb der von H. 
Frieſen und P. Wiens in Winnipeg fab— 
brizierten Molotſchnaer Putzmühlen über— 
nommen habe. Da nun der geeignetſte 
Zeitpunkt iſt für die kommende Ausſaat 
vorzuſorgen, ſo erſuche ich jeden, der rei— 
nes Saatgetreide im Winter vorbereiten 
will, rechtzeitig die Beſtellung einzuſen— 
den. 

Die Vutzmühlen ſind fertig auf Lager 
für Handbetrieb, Riemenbetrieb und wer— 
den auf ſpezielle Beſtellung auch für bei— 
de zufammen geliefert. 

Ale Anfragen bitte zu richten an die 
Adreſſe: 


J. J. Wiebe, 
34 Martha St., Winnipeg, Man. 





Auf nad B. C. 


Am 28. September fährt eine 
Partei von Intereſſenten zur men- 
nonitischen Anjiedlung bei Yarow im 
Fraſertal. Andere, die fich dieſer Ge- 
ſellſchaft anichliegen möchten, jollten 
jih fofort bei den Unterzeichneten 
anmelden, damit die nötigen Vorkeh— 
rungen getroffen werden fünnen, 

P. H. Neufeld, Altona, Man. 

A. Buhr, 709 Minig Exchange Bldg. 
356 Main St., Winnipeg. 








Wie kommt es, 


daß ſo viele Leiden, die augenſcheinlich der Geſchicklichkeit 
berühmter Aerzte getrotzt haben, gehoben werden durch die 
milde Wirkung eines einfachen Hausmittel, wie 


$orni’s 


Alpenkräuter 


Weil es direlt andie Wurzel des Uebels, die Unreinheitenim Syſtem, 


eht. Es i 
— — 


äftigen Wurzeln und Kräutern bereitet, 


ſich bereitö über hundert Jahre im Gebraud). 
Es wird nicht durch Apotheker verkauft, fondern direlt geliefert 
aus dem Laboratorium von 


Dr. 


® 2501 Wafhington Bivd, 





Peter Sabrney & Sons Eo. 


Zollfrei in Kanaba geliefert. 


Ghicago, Ill. 


Herrn Werf 
betreiben. Würde der liebe Gott ih- 
nen einige günjtige Jahre fenden, jo 
würden jie ſich bald erholen, denn fie 


Mennonitifche Rundſchau 


Nüdreiferaten wer⸗ 


den Den 


Verhältniſſen 


berechnet. 


10053. Jasper Are. 
EDLMONTON 

100 Pinder Block 
SASKATOON 


Große Weihnachts Erenrfionen nad) 
Zentral Europa von Montreal 


Die Cunard Linie hat eine großartige Weih- 
nachtsreiſe nad) Zentral-Europa borgejehen 
auf dem mohlbefannten fanadijchen Dampfer 
„Ascania*. \ 

Ron Motreal am 23. November 1928. 
Diefe Ercurfion wird von Herrn Walter Se— 
mece von Horkton, Sast., geleitet werden 
und bietet gute Verbindungen nad) Deutjch- 
land, Oeſterreich, Ungarn, Tſchechoſſowakai, 
Rumänien, Polen, Jugoſlawien, Rußland, 
Lettland, Lithauen, Eſtland, Bulgarien und 
Schweiz. 

Da der Dampfer „Ascania” bon Mont» 
real abfährt, ift die Bahnreife in Canada 
fürzer und billiger. Der erite Teil der Reis 
fe geht den ſchönen und gejchügten St. Law— 
rence Fluß hinunter. : , { 

Spätere Weihnachtsreifen beginnen mit 
der „Waunia” am 3. Dezember, von Halifag 

Touriſt Dritte Klaſſe von $184.50 
Dritte Klaſſe $162.00. 
Information von jedem Schiffsagenten oder 





jeweiligen 
nach 


Cor. Bay & 
Wellington Sts, 
TORONTO, 
Ont. 


209 Eighth Ave. 


CALGARY 
270 MAIN ST. 
WINNIPEG, Man. 





20 Hospital St. 


MONTREAL, 
Que. 








„Euihman 
288 Princess Str, 
Winnipeg, Man. 


Nen importiert! 


Voll-Dampf Waſchmaſchine! 
Liebling des Farmers! 


Die Maſchine kocht und wäſcht die Wäſche 
zu gleicher Zeit. Der Dampf löſt den Schmutz 
von der Wäſche. Das Waſchen iſt ſchnell und 
ohne Mühe getan. Drehen — kinderleicht. 

Der Herd der Maſchine kann als Kochherd 
gebraucht werden. Der maſſive feuerverzinkte 
Deckel kann überall Verwendung finden, wo ein 
großes Gefäß gebraucht wird. 

Verlangen Sie koſtenfreie Preisliſten und 
Prospekte. 

Farm Eqnipment Co. Ltd.‘ 

Prokuriſt 
David Hübert. 











Preiſe an der Getreidebörſe zu Winnipeg. 
Vom 3. — 8. September 1928 


Eingeſandt von Friedrich Liebermann, Geſchäftsführer der deutſchen Abtei- 


lung der 


North - Weit Commiſſion Company, Lid, 
103—109 Grain Exchange, Winnipeg, Man. 
Preife für Getreide in Lager Fort William oder Port Arthur. 











Mon. Dien. Mitt. Don. Frei. Sam. 
Weizen: 
No. 1 Northern Feiertag $1.15% $1.14%  $1.15 $1.15%  $1.14% 
No. 2 Northern 1.12% 1.12% 1.13 1.13% 1.121& 
No. 3 Northern 1.06% 1.06% 1.07 1.08 1.06% 
No. 4 1.02% 1.01% 1.02% 1.03% 1.01% 
No. 5 95% .95% .96 96% 93% 
No. 6 87 56 2874 .88 88% 85% 
Futterweizen 80% 80% 81 81% .78 % 
Tough 1 Nor 1.07% 1.07% 1.08 1.08% 1.06% 
Nej 1 Nor 1.01% 1.01% 1.02 1.02% 1.00% 
No. 1 Durum 1.05% 1.05% 1.06 1.06% 1.04% 
Ned Dur. No.1 .95% 95% .96 96% 94% 
Safer: 
No. 2 C. W. .52% .52% .54% .55 .53 
No. 8 C. W. 49% 49% .52% .53 51 
Futter No. 1 47% AT % 49% .50% ‚481% 
Gerſte: 
No. 8 C. W. .64% 64% .65% .66 .64% 
No. 4 C. W. .62 % 62% .63% .63% .62% 
Rejected .61% 61% .62 62% .60 
Sladjs: 
No. 1 N. W. 1.84% 1.83 1.83% 1.84% 1.83% 
No. 2 C. W. 1.80% 1.79 1.79% 180% 1.79% 
Roggen: 
No. 2 C. W. .92% 91% ‚92 92% .90 
Rei. 2 C. W. 87% 86% ‚87% 7% ‚85% 











12 September ! 











Schiffsfarten 


für direlte Verbindung zwiſchen Deutfchland und Canada zu denfelben Be- 

dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutichen 

Llohd jind befannt wegen ihrer Sicherheit, guten Vehandlung und Bedienung. 
Deutſche, laft Eure Verwandten auf einem deutſchen —* 


Sthittskarten 


Geldüberweiſungen Bamburg Zn En Direkt ki 


Nach allen Teilen Europas. In amerifanifchen Dollars oder der Landeswäh- ad ER in 


rung ausgezahlt, je nah Wunſch. Di; 
ed sfunft ; sittmilliaf 3 Kaufen Sie jetzt vorausbezahlte BE En DE L 
Sede Auskunft erteilt bereitwilligit und koſtenlos — —— — in Ihr — 


N O R DDE T ITSC HER L LOYD wünschen. Regelmässige Abfahrten von Hamberg 1 





” 


General-Agentur für Canada, 
654 MAIN STREET 





TEL. 89 700 


G. L. Maron, General-Agent 
WINNIPEG, MAN, 

















Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schat 
iit der ‚„‚Rettungs-Aufer” 


Diejes Buch, klar, belehrend, mit vielen Abbildungen follte von beiden 
Geſchlechtern gelejen werden! — 63 ift bon Wichtigleit für alle. 
Dieſes unſchätzbare, unübertreffliche Werk, 250 
egen Einſendung bon 25 Cents in Poftmarfen und dieſer Anzeige frei ins 
aus. (Regijtriert 85 Cents.) Auch in‘ englifcher Sprache erhältlich. 
Soeben erſchienen 5. Auflage unſeres bewährten Buches über Behandlung 
bon Epilepfi (Fallſucht). Preis 10 Cents in Poſtmarken. 
M. A. ERICIUS REMEDY CO, 
185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J., U. 


Seiten ftart liefern mir 


S. A. 








— In Südarabien herricht offe- 
ner Kriegszuitand. Nadia, der Kö— 
nig und religiöfe Führer von Je— 
nem, der ſchon im Weltkrieg gemein- 
fam mit den Türfen den Engländer 
in Aden ſchwer bedrängte, während 
ringsum ganz Arabien in britifchem 
Solde jtand, und deſſen Macht jeit 
1925 ftandig gewachſen ift, hat nie- 
mals die türfifch-britiiche Grenzrege- 
lung des Abendgebietes anerkannt. 
Seitdem er den Idrifi don Aſir ver- 
trieb und auf ein mwinziges Gebeit 
beichränfte, beherricht er bei weiten 
die größere Hälfte der Bewohner 
Arabiens, da fein Land der einzige 
fruchtbare Teil der riefigen Haalbin- 
fel iſt. In feiner jtarfen natürlichen 
Bergfeite, die von Wüſten und Fie- 
bergebieten umgeben ijt, trogt er 
England. Er ſtützt fih auf ein in 
Kriegen erwachſenes, zähes, äußerft 
genügfames Voll. Es iſt Hunger 
und alle Strapazen friedlofer Zei- 
ten gewohnt und hat fein ganzes 
Denken auf Taten und Aufruhr ge 
ftelt. Leicht wird es von feinem 
Iman, den es als mweilen, erwählten 
Fürſten verehrt und fürchtet zugleich 
in fanatifhes Fieber getrieben. Von 
Ibn Saud im Rüden gededt und ge- 
ſtärkt — Freundſchaftsgeſandtſchaf- 
ten kommen und gehen im Norden 
über die Grenze — verfügt der Be— 
fehlshaber der Gläubigen Jemens 
über ein großes gut bewaffnetes 
ſtehendes Heer aus von türkiſchen 
Offizieren diſziplinierten Soldaten. 


— Geduld. Nah einem Autoun- 
fall, in welchem fie fehr ſchwer ver- 
legt wurde, mußte eine Dame ſich 
einer Operation unterziehen und 
mehrere Monate lang jtill im Bett 
liegen. Eines Morgens fragte fie 
den Arzt: „Wie lange muß ich denn 
bier hilflos liegen?” Der fluge Arzt 
erwiderte: „Nur einen Tag zur 
Zeit,” und der Gedanfe gab der Da- 
me Troſt und Stärfe während der 
langen ſchweren Woden, die folgten, 
und half ihr, „ihre Seele in Geduld 
zu fafien” und zu lernen: „Sorget 
nicht für den morgenden Tag, denn 
es iſt genug, daß ein jeglicher Tag 


feine eigene Plage habe.“ „Geduld,“ 
jagt Rusfin, iſt das ſchönſte und 
wertvollite Stück der Tapferkeit, und 
auch das feltenfte. Ohne Geduld 
finft uns der Mut gar bald, wankt 
unfere Ausdauer, wird unfer Eifer 
abgefühlt, unſere Tatkraft geſchwächt 
und mandelt fich unfere Liebe zur 
Sleichgültigkeit. Geduld ijt das 
Band, welches alle unfere anderen 
guten Eigenſchaften  zufammenhält. 
Und rechte Geduld lernt man nur im 
gläubigen Aufblick zum Meiſter, zu 
Sefu, der Geduld in feinem Leben 
ermwiejen hat wie fein anderer und fie 
noch täglich mit uns, feinen ſchwa— 
chen Rindern, hat. 


— Bagreb, Siroatien. — Gte- 
fan Raditſch, der Kroatenführer, der 
an Wunden jtarb, die ihm von einem 
montenegrinijchen Abgeordneten am 
20, Juni in der Skuptſchina beige- 
bracht worden waren, wurde geitern 
unter ungeheurer Beteiligung zu 
Grabe getragen. Ueber 200,000 
Bauern und Bauernfrauen befanden 
fi im Leichenzuge, deſſen Marſch 
fieben Stunden in Anfprud nahm. 
Die Leichenfeier begann um 10 Uhr 
früh und dauerte bi3 5 Uhr nadhmit- 
tags. An der Spike des Zuges mar- 
fchierten berittene Sofolabteilungen. 
Dann folgten die Bauerndelegatio- 
nen in der Landestracht mit ihren 
Fahnen, Vertreter aus fremden Län- 
dern. 


— Das Motorihiff St. Louis der 
Samburg-Amerifa Linie wurde heu- 
te, den 2. Auguſt, glüdlic von Sta- 
pel gelajjen auf der Schiffäwerft des 
Bremer Bulfan, Vegeſack bei Bre- 
men, gemäß der foeben bei dem New 
Norfer Büro der Hamburg-Amerifa 
Linie eingegangenen Kabelnadhrid- 
ten. 

Frau Earl F. G. Meyer, Frau de3 
früheren Bräfidenten der St, Louis, 
Mo., Handelsfammer und Borfigen- 
de der Delegation von St. Louis, die 
den Feierlichkeiten beimohnte, taufte 
das neue Motorfhiff. Der amerifa- 
niihe Sandelsfommiffar Scott, Dr. 
Wilhelm Cuno, Vorfigender des Auf- 
fihtsrats, und andere Beamte der 


deutsche Dampfer. Deutsche Küche und Bedienung. 


NEW YORK—-EUROPA DIENST 


Regeimässige Abfahrten von New Yorknach Hamburg, 
via Cherbourg, Southampton und Queenstowmn. 


GELDÜBERWEISUNGEN 


Niedrige Raten— Zahlungen prompt und sicher. 
Vollstandige Auskunft wird erteilt von Lokal-Agenten oder 


274 MAIN STREET, WINNIPEG, MAN, 








en 





nn 





% G. Simmel & Co. 


Ueber 25 Jahre am Platz. 


Schiffskarten 
Wir möchten hiermit bekannt geben, daß wir nach unjerer m 


modern eingerichteten Dffice: Bon Accord Blod, 645 Main Str. 
Logan Ave., übergezogen find, wo wir uns in den verſchiedenen Zu 


unferes Gejchäftes betätigen werden, wie Real Ejtate, Anleihen, 2 erf 
rungen aller, Art, notariſche Dokumente für das Ausland ſowie Hana 


Sciffsfarten und Geldüberweifungen nad) allen Ländern‘ 
Indem wir allen unjeren Runden für die 25 
unferes Geſchäftes danken, wird e8 ung freuen, ihnen auch auf dem n& 


Plat zu dienen, 
3. 6. Kimmel & Go, Ltd. 
3. G. Kimmel 111 Bon Accord Blod, 
Notar 645 Main Street. 


jährige Aerkemn 


Halifax. Rasche Passagierbeförderung. Prächtige — 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 


Geldüberweifungen ' 


Wimmipeg, Man., den 1. März 19 = 








Der Mennonitiſche Katechismus 


Der kleine (nur die Fragen und Antworten mit „Zeitrechnung“ und „ 
em Glaubensbelenntnis“) 18. —2 auf Buchpapier, ſchön 
einer Kirche aller Richtungen unſeres Volles und ir keinem Haufe fehlen 


Preis per Exemplar portofrei 
Bei Abnabme von 24 Eremplaren und mehr, per Exemplar portofrei 
Der große Katechismus, mit den Glaubensartikeln, ſchön gebunden. 
Preis per Exemplar portofrei 
Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei 
Die Zahlung jende man mit der Beftellung an das 
Nundſchau PBublifhing Houfe, 
672 Arlinston St. Binniven, Den. 


Rundſchau⸗Kalender 





für 1928 bittet um Aufnahme. Er bringt vieles vom Intereſſanteſen 


eheftel, er € 


Phones: 7 
89223 & 89 


aug dem Erleben unferes Volkes und der Welt. Dabei it der Preis muEZ 


10 Cents portofrei. 12 Kalender für 85c, Beitelle fofort. 


Rundſchau Publifhing Honie, 
672 Arlington St., Binniven, Man. 





Samburg-Amerifa Linie waren ei 
nige der prominenten Perjönlichfei- 
ten, Beugen des denkwürdigen Er- 
eianifjes. 

St. Louis iſt eins der beiden neu- 
en Motorichiffe, welche von der Ham- 
burg-Amerifa Linie für den Ham— 
burg-New Nork Dienjt gebaut wird; 
e3 ijt ein 16,000-Tonnen Motorichiff 
und hat zwei Schorniteine, und kann 
eine Geſchwindigkeit von 16 Knoten 
erreihen. Unterkunft wird vorhan- 


Kafütenflajje, 277 in der 3. 


Klaſſe. 
Die Jungfernreiſe der St. 


burg feſtgeſetzt; von New Yo 


1929, wird das Schiff eine 70-tüg 
Bergnügungsfahrt von New 


dem Orient madıen, 


22. Dezember, und am 31. Jar 


den fein für 420 Paſſagiere im I 


für ZTourijten und 430 in dee 


it für den 6. Dezember von St 


nn 


nad) dem Mittelländiichen Meer : 





